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Telegraphiſche Nachrichten. 

a Wien, 4. Septbr. Der Berichterſtatter des 
„N. W. T.“ in Belgrad hatte mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten Avakumovics eine Unterredung, in welcher 
u. auch politiſche Angelegenheiten berührt 
wurden. Der Berichterſtatter erbat Avakumovics 
Anſicht, welche er über die Stellun 
145 8 ge erh und bulgari 

derſelbe erklärte, daß er entſchloſſen ſei, die 
gegenwärtige Entwickelung Serbier | 
0 00 bene 9 biens nicht durch 

t dulden, daß bosniſche, mazedoni z 
gariſche Emigranten ſch Seen ee u 
gegen die Nachbarſtaaten 
. 

Paris, 4. Septbr. Wie aus Aix gemel 
wird, hat zwiſchen dem Vetter des Bo 85 
Herzog Georg von Leuchtenberg, und dem Präſi⸗ 
denten Carnot geſtern ein reger Depeſchenwechſel 
ſtattgefunden, und wird Montag zwiſchen dem Herzog 
und dem Präſidenten in Aix eine Unterredung 
ſtattfinden, welcher man hier in diplomatiſchen 
Kreiſen große politiſche Bedeutung beimißt. 

ö London, 4. Septbr. 200 ausſtändiſche Syn⸗ 
dikats⸗Arbeiter des Salzwerkes in Windsfort griffen 
die aus Liverpool kommenden Hülfsarbeiter mit 
Knüppeln, Meſſern und Revolvern an, wodurch 
zahlreiche Verletzungen herbeigeführt wurden. Auch 
ein zweiter, ſpäter eintreffender Zug mit Arbeitern 
= Liverpool mußte angeſichts der drohenden 
a 5 der Ausſtändiſchen mit den Arbeitern zu⸗ 
rü ehren. Die Polizei, welche von den Ausſtändi⸗ 
ben verhöhnt wurde, machte von der Waffe Ge⸗ 
Anu, wodurch mehrere ſchwere Verwundungen 
orgekommen find. Es wurden die Rädelsführer 
5 Strikenden verhaftet. — Auf dem in dieſem 
Jahre ſtattfindenden Arbeiter-Congreß wird der 
Ss tundentag vom internationalen Standpunkte 

betrachtet, erörtert werden. Auch wird eine 
geſolution eingebracht, welche bezwecken ſoll, daß 
internationaler Arbeiter⸗Congreß einberufen 


) 
Abele derselbe ſoll ſich mit der Verkürzung des 


ges in allen Ländern beſchäftigen. 
—— — — > — — — 
Volitiſche Tagesüberſicht. 

: Elbing, 5. Sept. 
merken rung und Centrum. In einem bee 
Klo 3 werthen Artikel preiſt heute die „Nord. 

die glänzende Einigkeit des Centrums, 
em Mainzer Katholikentage von Neuem 
dar und ermahnt die anderen Parteien, ſich 
er N ein Beiſpiel zu nehmen, vom Centrum zu 
t nen und nicht in kleinlichen Dingen an dem Cen⸗ 
rum nörgelnde Kritik zu üben 
Anſchließend an dieſen Artikel ſchreilbt die „Voſſ. 


Feuilleton. 
Caſtell Pelleſch. 


(Der Sommerſitz Carmen Sylva's.) 
Von H. Radu. 


Re 


. t x 
die auf 
hervortrat 


der, wenn auch vi a 
gewohntes, doch auch viel Angenehmes — 5 
eſſantes an ſich hatte. Im Sommer aber wurde der 
deutſchen, an die grünen freundlichen Ufer des Rheines 
rg: f hier bald unerträglich, 
3 ſie ſehnte ſich nach einem luftigen, kühlen Landſitz. 
ieſer war leicht gleichſam aus der Erde 
8 Es fand ſich jedoch ein Aſyl in 
— 2 5 der ja der nn 7 
: en Bergen liegt, nördlich von Bukareſt 

und ſüdlich von Kronstadt. 1 


eute, zu einer europäiſchen Berühmtheit gelangt, 
deshalb Ort damals ſo gut wie unbekannt. Eben 


b hatten ihn die Mönche gewählt, um ſich hier 
— der ſtillen Einſamkeit eines ſchönen un 
hren frommen Pflichten und Uebungen in Ruhe und 
rieden widmen zu lönnen. In dem Kloſter ſelbſt 
fand die Fürſtin für die erſte Zelt eine ziemlich 
primitive, aber immerhin wohnltche Zufluchtsſtätte 
für die heißen Sommermonate. Das Gemach der 
Königin war nur durch eine dünne Wand von der 
Zelle eines Mönchen geſchieden, ſo daß ſie, wenn es 
ſtille war, die Wanduhr ihres Nachbars hörte. Für 


alle Unbequemlichkeit, wie für die an Armuth grenzende 


Einfachheit boten jedoch die Schönheiten des Hoch⸗ 
gebirges, die friſche, herrliche Gebirgsluft Erſatz. Der 
Aufenthalt in Sinaja mitten unter den Mönchen 
hatte aber in anderer Richtung auch noch ſein Gutes. 


Die Fürſtin fand hier nicht jene Schranken, welche 
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Elbing, Dienſtag 
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Ztg.“: „Die beunruhigenden Zeichen mehren ſich, welche 
darauf hinweiſen, daß Graf Caprivi entſchloſſen iſt, 
ſich des Centrums als Stab und Stütze bei ſeinem 
ferneren Erdenwallen als Staatsmann zu bedienen. 
Wohl weiß man ſelten ganz genau, ob und in wie 
weit die jeweiligen Aeußerungen der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ als regterungd- oder als parteioffiziös zu be⸗ 
trachten ſind, aber gerade ihre Bemerkungen über die 
dem Centrum zufallende Stellung im politiſchen 
Kräfteſpiel tragen deutlich den Stempel der Regierungs⸗ 
offizioſität an der Stirn. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus muß man es beurtheilen, daß die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, welche von einem nach der „Germ.“ ſchroff 
abgefertigten Verſuche, den Mainzer Katholikentag 
zur Mäßigung zu mahnen, des Katholiſchen Volks⸗ 
vereins für Deutſchland mit auffälliger Wärme ge⸗ 
dachte und nun an leitender Stelle in einer Weiſe 
über den Mainzer Katholikentag ſprach, welche auf 
eine Billigung der dortigen Vorgänge und Reden 
hinausläuft.“ 
1 * 
„Die Militärvorlage kommt ſchon an den 
nächſten Reichstag. Solches wird jetzt auch von dem 
Berliner Offiziöſen der Münchener „Allgemeinen 
Zeitung“ beſtätigt. In allerdings etwas gewundener 
3 wird dargethan, daß der Finanzminiſter 
quel ſich dem Reichskanzler gefügt hat. Wörtlich 
heißt es nämlich in der offiziöſen Correſpondenz: „In 
Wirklichkeit ſteht bereits feſt, daß daraus keine 
Differenzen im preußiſchen Staatsminiſterium ent⸗ 
ſtehen werden, wenn, wie vorauszusehen, die Reichs⸗ 
entſcheidung über den Zeitpunkt der Militärdebatten 
im Sinne des Reichskanzlers zu Gunſten der bevor⸗ 
ſtehenden Reichstagsſeſſion fällt.“ 

Ueber den Inhalt der neuen Militärvorlage theilt 
der „Hamburgiſche Correſpondent“ mit, daß die er⸗ 
höhte Friedenspräſenz entſprechend den Wahl⸗ und 
Vo kszählungsperioden auf 5 Jahre feſtgeſtellt werden 
ſoll. Wegen der Deckung der dauernden Mehr⸗ 
ausgaben von 70 bis 80 Millionen durch erhöhte 
indirekte Reichsſteuern finden gegenwärtig Verhand⸗ 
lungen mit den Bundesregierungen ſtatt. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt von dieſer Angabe ohne 
Bemerkung Notiz. 


Die „Nationalzeitung“ erklärt, daß die obige Mit⸗k 


theilung mit ihren Informationen übereinſtimmt. 

Die „Nation“ ſchreibt in ihrer politiſchen Wochen⸗ 
überſicht: Es erſcheint als eine Halbheit, eine zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit auf Widerruf einzuführen; in ſolchen 
Fragen faßt man Entſchlüſſe, aber experimentirt nicht 
im Großen und noch dazu auf eine Weiſe, die den 
Kräften des Volkes neue, ſehr weſentliche Opfer zu— 
muthet. Sind die Mittheilungen zutreffend, welche 
bisher über die Vorlage in ernſten Blättern zu leſen 
waren, dann erhält man den Eindruck, daß die Re⸗ 
gierung beabſichtigt, einen halben Schritt vorwärts 
und ein und einen halben Schritt rückwärts zu thun. 


Liegen die Dinge jo, was ja noch nicht feſtſteht, aber] V 


worauf ſich vorzubereiten nicht unzweckmäßig iſt, dann 
wird man dieſen Rückſchritt nachdrücklich einen Rück⸗ 
ſchriit nennen müſſen, obgleich er durch eine Hin⸗ 


ſie in Bukareſt von dem Volke trennten, ſie lebte 
gleichſam mitten unter demſelben und lernte die 
rumäniſche Volksſeele in ihrer ganzen Urſprünglichkeit 
kennen. Hier erhielt ſie auch allerlei Impulſe zu 
ihren Dichtungen. Damals erfreute ſich Elifabeth auch 
einer reizenden Tochter, aber nur kurze Zeit. Es 


war der erſte ſchwere Schlag, welcher das doppelt f 


empfindliche Herz der Mutter und Dichterin traf. 

Sinaja wurde bald ein Liebling der Fürſtin und 
als das rumäniſche Volk ſeinem Königspaar einen 
Sommerſitz zu erbauen beſchloß, lag es nahe, denſelben 
hierher zu verlegen. Heute ſteht in dem herrlichen 
Gebirgsthal ein ſtolzes Schloß am Fuße des Bucſees, 
deſſen Thürme und Zinnen an jene Burgen mahnen, 
welche die Ufer des Rheinſtromes ſo maleriſch ſchmücken. 
Beſonders ſchön erſcheinen das Schloß und die 
daſſelbe umgebende Wildniß, Nachts bei elektriſchem 
Licht oder wenn der Mond jeine ſilbernen Lichtwellen 
über die Landſchaft ergießt. 

Caſtell Pelleſch, deſſen Eingang die bei Plewna 
eroberten türkiſchen Kanonen bewachen, ſpricht durch 
die wahrhaft vornehme Pracht ſeiner Einrichtung für 
den feinen, echt fürſtlichen Geſchmack ſeiner Herrin. 
Man findet hier neben prächtigen Sälen, wohnlichen 
Gemächern und lauſchigen Boudoirs ein eigenes 
Muſikzimmer, ein kleines Theater, deſſen Zuſchauer⸗ 
raum achtzig Perſonen faßt, ein an die Märchen von 
re und eine Nacht mahnendes orientaliſches 

mmer. 

Die Treppen ſind mit Kunſtwerken und Trophäen 
aus alterthümlichen Waffen geſchmückt. Ein kleines 
Schmuckſtück für ſich iſt das herrliche Gemach, in dem 
Carmen Sylva die Feder führt. Hier umgeben ſie 
Kunſtwerke aller Art, hier ſteht ihr Schreibtiſch, ihre 
Staffelei, während in einem beſonderen Muſikzimmer 
die Orgel zu finden iſt, welche die Fürſtin mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe ſpielt. Scheinbar zurückgezogen 
und monoton, iſt das Leben der Fürſtin gerade hier 
ein reiches und vielſeitiges. Sie ſteht mit der ganzen 
gebildeten Welt, mit allen großen Geiſtern Europas 
in Beziehungen und regem Briefwechſel. Hier dichtet 
fie, hier ſammelt fie Volkspoeſien, hier malt ſie und 
Aare Muſit mehr als in Bukareſt, wo der Hof mit 
ſeinen Feſten ſie ſehr in Anſpruch nimmt. So wenig 


Inſerale 


e 


neigung zur zweijährigen Dienſtzeit halb maskirt er⸗ 
ſcheint. 5 


n der neueſten Nummer der „Nation“ beſpricht 
der a stngsübgeorbnete Karl Schrader die er 
gaben, welche dem Staate heute bei dem Herein⸗ 
bruch einer ernſten Epidemie zugefallen ſind. 
Der Artikel der „Nation,“ welcher die Ueberſchrift 
trägt „Epidemien und ſozlale Aufgaben,“ weiſt zus 
nächſt darauf hin, daß die Hamburger Behörden, wie 
allſeitig anerkannt wird, von Schuld nicht freizuſprechen 
ſind, dann heißt es weiter: 3 a 

„Aber die Verantwortung beſchränkt ſich nicht auf 
die Hamburger Behörden; die Reichsbehörden haben 

Theil daran zu tragen. 

11 Artikel 4 der Verfaffung unterliegen der Be⸗ 
auſſichtigung des Reiches und der Geſetzgebung des⸗ 
ſelben Maßregeln der Medizinal⸗ und Veterinärpoltzel. 
Geſetzgeberiſch hat fi das Reich zwar ſehr eingehend 
mit Viehſeuchen beſchäftigt, aber der Einzelgeſetzgebung 
das Gebiet der Epidemien überlaſſen. Bezüglich dieſer 
hat es ſich mit ſehr ſchätzenswerthen wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen und Arbeiten des Reichsgeſundheitsamtes 
und mit den Einzelſtaaten gegebenen Anregungen be⸗ 
gnügt. Auch Konferenzen ſind 3. B., als in Toulon 
die Cholera wüthete, über zweckmäßige Maßregeln zu 
der Verhinderung der Einſchleppung abgehalten 
worden. Eine ſolche hat auch jetzt, nachdem die Cho⸗ 
lera in Hamburg konſtatirt war, ſtattgefunden, vorher 
ſcheint man ſie, im Vertrauen darauf, daß die ein⸗ 
zelnen Regierungen ſchon alles Nöthige thun würden, 
nicht für erforderlich gehalten zu haben. Es iſt in⸗ 
deſſen ſehr wohl möglich, daß eine einzelne Regierung 
auf die beſonderen Intereſſen ihres Gebietes einen 
größeren Werth legt, als auf die allgemeinen, ein 
Umſtand, der vielleicht auch in Hamburg nicht ohne 
Einfluß geblieben iſt. Darum gerade iſt dem Reiche 
jeine Kompetenz gegeben. 

Das Reich kann nun verſaſſungsmäßig auch ohne 
eine voraufgegangene reichsgeſetzliche Ordnung in die 
Handhabung der Medizinalpolizei eingreifen, weil es 
das Recht der Beauſſichtigung hat; es kann von den 
Landesbehörden Berichte verlangen und auch durch 
ommiſſare, welche ſelbſt Anordnungen veranlaſſen 
önnen, eingreifen. Gewiß wird von letzterem Rechte 
nicht anders als in wichtigen Fällen Gebrauch gemacht 
werden, aber ein ſolcher Fall liegt ſicher vor, wenn 
ganz Deutſchland von einer ſo ſchweren Gefahr be⸗ 
droht iſt. Namentlich war wohl Veranlaſſung für 
die Reichsbehörden, ſich von den Zuständen und Ein⸗ 
richtungen in dem wichtigſten der Einſchleppung am 
meiſten ausgeſetzten deutſchen Hafen von Hamburg zu 
informiren und beſondere Fürſorge, jelbit nöthigenſalls 
durch Stationirung eines Reichskommiſſars zu treffen. 
Die vorerwähnten beſonderen Gefahren Hamburgs 
waren zudem ſchwerlich dem Reichsgeſun beit ne 
unbekannt. Dieſes hat freilich keine ie ge 

erantwortung für Unterlaſſungen zu tragen, 775 
es iſt nur eine begutachtende Behörde, aber es hatte 
alle Veranlaſſung, dem Reichsamt des Innern i au 
rathen, in dieſem Falle einzugreifen. Ob es geſchehen, 


die Königi ße Geſellſchaften, Feſte, Schauſpiele 
liebt, ſo Karl ſie ſich 11 nicht den en, welche 
ihr Dr hohe Stellung e bi 51 
inaja ſelbſt hat ſich auch, ſe nigs⸗ 
ſchloß hier 8 5 8 1 . ide ne 
ür fi ilie E 
haben hier für ſich und e in 91 Bu he, 
In der Nähe finden wir weder größere Dörfer, no 
Städte, Ka Caſtell Pelleſch wie 158 jener 
Schlöſſer erſcheint, von dem uns die ae 5 
Walen; wie der Wohnſitz einer Fee mitten in die 
ildniß hineingebaut. { 1 
Auch der König Carol ruht ſich hier nicht aus, 
ſondern ee "die Einſamkeit und die Muße zu 
nt ene e e 
man ortſchr 
S Seis und ſpäter in Caſtell Pelleſch ent⸗ 
ſtanden verſchiedene der bekannten Dichtungen Carmen 
Sylva's, insbeſondere die Pelleſchmärchen. a 
Ihre Beſchäftigung mit der rumäniſchen Volks⸗ 
poeſie war es in erſter Linie, welche das Intereſſe 


ie erbaut, und zwar 
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iſt nicht bekannt. Das letztere Amt hat ſeinem Reſſort 
nach das Recht und damit die Pflicht der Beauf⸗ 
ſichtigung der Schutzmaßregeln der Landesregterungen. 
Ob es nölbig und nutzbringend iſt, jetzt noch in Ham⸗ 
burg von Reichswegen einzugreifen, wie es vorüber⸗ 
gehend durch die Entſendung der Herren Dr. Koch 
und Rahts geſchehen, mag dahin geſtellt bleiben, aber 
nachdem höchſt eklatant und mit den traurigſten 
Folgen für ganz Deutſchland ſich gezeigt hat, daß 
eine Landesregierung nicht immer das Richtige trifft, 
werden die Reichsbehörden um ſo mehr veranlaßt ſein 
müſſen, da wo ſie nicht ganz ſicher ſind, daß alles 
Nöthige geſchieht, ſich ſelbſt direkt zu inſormiren und 
erforderlichen Falls einzugreifen, ehe es — wie in 
Hamburg zu ſpät iſt. Nicht die jetzt öfter aufge⸗ 
worfene Frage iſt dringlich, ob nicht eine Reichsgeſetz⸗ 
gebung gegen Epidemien geſchaffen werden müſſe, 
ſondern darauf kommt es jetzt an, dafür von Reichs⸗ 
wegen zu ſorgen, daß die beſtehenden Landesgeſetze 
und die Beſugniſſe der Landesbehörden zweckent⸗ 
ſprechend und energiſch gehandhabt werden. 

Dafür haben im Intereſſe Geſammtdeutſchlands 
die Reichsbehörden zu ſorgen““ » - 

Neben dieſen Aufgaben, die ſofort der Erledigung 
harren, giebt es andere, die ſchon heute ins Auge ge— 
faßt werden müſſen, wenngleich ſie nicht im Handum⸗ 
drehen zu löſen ſind. In erſter Reihe handelt es ſich 
hier um die Wohnungsfrage. Herr Schrader ſchreibt 
in der „Nation“ hierüber: u 

„Ein eigenes Geſchick ruht auf der Wohnungs⸗ 
frage. Nicht bloß iſt alle Welt, möchte man ſagen, dafür 
daß auf dieſem Gebiete etwas geſchehen müſſe, ſon⸗ 
dern es ſteht auch feſt, wie man, je nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Bedürfniß vorgehen kann und daß nicht 
einmal Opfer erfordert werden, daß man vielmehr ö 
bei Wohnungsunternehmungen dieſer Art ziemlich die 
landesüblichen Zinſen bei guter Sicherheit haben 
kann. 

Aber gerade diejenigen Elemente, welche am 
entſcheidenſten einwirken können, laſſen es an ſich 
fehlen. f 

Voran die Regierungen. Hier und da haben ſie 
als Arbeitgeber Bauten für ihre Arbeiter geſchaffen 
oder begünſtigt; von einer planmäßigen Förderung der 
Anlegung von kleinen Wohnungen iſt aber keine Rede. 
In den Spitzen der Regierungen findet ſich wohl 


Intereſſe dafür, aber es fehlt an jeder Einwirkung 


auf die untergebenen Behörden. Dieſe thut, von 
einzelnen Fällen abgeſehen, nichts, um Unternehmun⸗ 
gen ſolcher Art zu fördern; wo ſich Hinderniſſe finden, 
helfen die Behörden nicht, ſie zu beſeitigen, eher ver⸗ 
ſtärken ſie dieſelben noch durch ihre Anforderungen. 
Die Kommunen ſind gelinde geſagt ſehr zurückhaltend; 
fie unterſchätzen die große Gefahr ſchlechter Wohn- 
plätze für die Allgemeinheit.. 

Gemeinnützige Geſellſchaften, Actienunternehmungen 
wie Genoſſenſchaften könnten viel mehr thun, wenn 
ihnen mehr entgegengekommen würde. Erkennte man 
wirklich und ernſtlich ihre Gemeinnützigkeit von den 
maßgebenden Stellen aus an, ebnete man ihnen etwas 
die Wege, ſo würde es ihnen auch an Mitteln nicht 


feſſeln, nicht durch das Werk allein, ſondern fait ebenſo 


ſehr durch ihre wunderbare Stimme und ihren ſym⸗ 
pathiſchen Vortrag. Ebenſo ſpielte der Liebling der 
Königin die Hauptrolle auf dem kleinen Theater, das 
ſich in Bukareſt im Bibliothekzimmer der Königin 
ebenſo gut wie im Caſtell Pelleſch zu Sinaja befindet. 

An einem ſolchen Theaterabend war es, wo der 
ündende Funke zuerſt in das Herz des Kronprinzen 
fiel. Man gab ein franzöſiſches Proverbe unter dem 
Titel: „Wie ſich Herzen finden.“ Fräulein Vacarescu 
ſpielte in demſelben ſo allerllebſt, daß Carmen Sylva 
ſie am Schluſſe umarmte und küßte. Auch der Kron⸗ 
prinz näherte ſich ihr, um ihr ſeine Anerkennung aus⸗ 
zuſprechen. Nur wenige Worte ſprach er, aber es 
wurde allgemein bemerkt, daß Fräulein Vacarescu 


verwirrt zur Erde blickte und die Königin erfreut 


ihre Blicke von ihr zum Kronprinzen und wieder 
zurückſchweifen ließ. 

Als ſpäter der tragiſche Konflilt am rumäniſchen 
Königshofe entſtand, nahm man an, daß es an dieſem 
Abend war, wo ſich auch die Herzen des Kronprinzen 


der Königin für die bekannte Bojarentochter Helene und der reizenden Helene Vacarescu gefunden hatten. 


von Vacarescu wachrief, welche ihrerſeits rumäniſche 
Volkslieder ier und herausgegeben hatte. 5 
entſtand eine ideale Freundſchaft zwiſchen 52 = = 
Dichterinnen, der Königin und der Bojarin, un h 
währte nicht lange, ſo verließ Helene Vacarescu br 
Elternhaus und überſiedelte vollſtändig an den ru⸗ 
mäniſchen Königshof. Hier ſpielte ſie bald die 
glänzendſte Rolle. Ohne eigentlich ſchön zu ſein, 
intereſſirte ſie vom erſten Moment an und feſſelte 
jeden, der ſich ihr näherte. Sie verſtand es, ihre 
Reize durch das kleidſame, weißſeidene, mit Gold ge⸗ 
ſtickte rumäniſche Coſtüm zu heben. Faſt mehr noch 
als ihr bleiches Geſicht mit den großen dunklen Augen 
und den ſchwarzen energiſchen Brauen war es ihre 
weiche, ſchwermüthige Stimme voll Melodie, welche 
ihr alle Herzen gewann. Helene Vacarescu 
war es, welche an den literartſchen Vorleſe⸗ 
abenden der Königin die erſte Rolle ſpielte. Die⸗ 
ſelben fanden im Winter faſt wöchentlich im Muſik⸗ 
zimmer der Königin ſtatt. Sie beſtieg dann eine 
Art Bühne, auf der ſich ein Tiſchchen und ein Stuhl 
befanden. Jedesmal verſtand ſie ihre Zuhörer zu 


Heute iſt der kleine Roman bereits durch die uner⸗ 
bittlichen Forderungen der hohen Politik zu Ende 
geführt. 

Noch ſteht ein ſeltſames maleriſches Bild vor uns, 
das wir eines Abends in Sinaja zu bewundern Gelegen- 
heit hatten. Wandernde Zigeuner hatten im Walde 
ihr Lager aufgeſchlagen. Carmen Sylva, von Helene 
Vacarescu begleitet, beide im rumäniſchen Koſtüm, 
gefolgt von andern Herren und Damen, waren ſtehen 
geblieben, um die wildſchönen, unheimlich anziehenden 
Kinder Ahasvers einige Augenblicke zu beobachten. 
Die jungen Zigeuner und die Zigeunermädchen waren 
ſofort herbeigeſprungen und tanzten nun einen ihrer 
halb bacchantiſchen, halb humoriſtiſchen Tänze, während 
einige ältere Zigeuner die Cobza (eine Art Gultarre), 
Telinca (ein Blasinſtrument), den Cimpoj (Dudelſack) 
und Cymbal ſplelten. 

Ob jemals wieder die ſchönen poetiſchen Tage von 
Caſtell Pelleſch wiederkehren werden? 


fehlen. Vorab können in größerem Umfange, als 
jetzt, die Invalidenverſicherung und die Sparkaſſen, 
ſelbſtverſtändlich unter Wahrung ihres Hauptzwecks, 
als Geldgeber auftreten und das Privatkapital und 
ſolche Privatinſtitute, welche große Kapitalien zinsbar 
belegen müſſen, würden dann williger nachfolgen 
Das einzige wirklich helfende Mittel iſt die Aus⸗ 
dehnung der großen Städte durch rationell angelegte 
Vorſtädte, welche namentlich die Bevölkerungsvermeh⸗ 
rung aufnehmen. Die Durchführung dieſes Gedankens 
iſt nicht ſchwer und würde an den meiſten Stellen 
ohne beſondere Koſten möglich ſein, wenn nur für die 
nöthigen Verkehrsmittel geſorgt wird.“ 

Die Ausführungen der „Nation“, die wir hier 
ſtizzirt haben, ſchließen mit folgender Betrachtung: 

„Derartige hygieniſche Erwägungen werden in 
nächſter Zeit in Gemeinden, Staat und Reich eine 
große Rolle zu ſpielen haben. Auch der Reichstag 
wird ſich mit denſelben ohne Zweifel beſchäftigen und 
ſeine Mitwirkung gern leihen. Iſt die Reichs⸗ 
regierung in der Lage, ſchon in der nächſten Seſſion 
ein Geſetz über die Bekämpfung der Epidemien vor⸗ 
zulegen, jo wird es auf ſympathiſche Aufnahme 
rechnen können. Dringlich aber iſt eine kräftigere 
Thätigkeit der Reichsorgane und am nächſten läge, 
dem Reichsgeſundheitsamte ſolche Stellung und Ein⸗ 
richtung zu geben, daß es ſelbſtſtändig die dem Reiche 
jetzt ſchon zuſtehenden Rechte üben kann. Die Noth⸗ 
wendigfeit eines energiſchen rechtzeitigen Eingreifens 
5 en en das, Eu wir erleben, jo klar 

argethan, da agegen kleinliche partikulariſti 

Intereſſen zurücklreten werden.“ * ER 


Auch in Oſtafrika wird demnächſt, wie in Kamerun 
und Togo, eine Regierungsſchule eröffnet werden, 
nachdem die Deutſche Kolonialgeſellſchaft ſich bereit 
erklärt hat, einen Lehrer zu entſenden und deſſen Ge⸗ 
halt auf drei Jahre zu beſtreiten. Eine geeignete 
Lehrkraft iſt in der Perſon des Lehrers Barth ge⸗ 
funden worden; dieſer iſt im Orientaliſchen Seminar 
in Berlin im Suaheli ausgebildet und hat ſich auch 
Kenntniſſe im Arabiſchen erworben. Er wird Mitte 
d. M. die Reiſe antreten und vorausſichtlich ſeinen 
Wohnſitz in Bagamoyo nehmen, wo Indier und 
Araber den lebhaften Wunſch nach Errichtung einer 
deutſchen Schule wiederholt ausgeſprochen haben. 


2 > Juland. 

Berlin, 3. Sept. Entgegen einer früheren 
Meldung erfährt die „Oſtpr. Ztg.“ von zuverläſſiger 
Seite, daß der Kaiſer bereſts am 25. d. M. in 
Rominten zur Jagd eintreffen und bis gegen den 7. 
Oktober daſelbſt zu verbleiben gedenkt. Eigentliche 
Hofjagden finden in Rominten nicht ſtatt, der Kaiſer 
wird ganz allein die Pürſchjagd auf ſchreiende Hirſche 
ausüben. 

„ Ueber die Flottenſchau wird aus Swine⸗ 
münde vom 2. September berichtet: Das geſammte, 
51 Schiffe zühlende Manßvergeſchwader kam um 310 
Uhr in Sicht. Die kalſerliche Segelyacht „Meteor“ 
war ſchon vorher eingetroffen und lief in den Hafen 
ein. Die großen Panzer lagen in Diviſionsformatton 
in einer Entfernung von drei Kilometern von der 
Küste vor Anker. Um 43 Uhr Nachmittags traf der 
Faiſer im Hafen von Swinemünde ein. Bei ſeiner 
Ankunft bildeten die Schulen und Vereine Spalier. 
Die Mannſchaften der im Hafen ankernden Torpedo⸗ 
boote befanden ſich in Paradeaufſtellung an Bord 
und brachten beim Erſcheinen des Kaiſers ein drei⸗ 
faches Hurrah aus. Nach kurzer Begrüßung durch 
den Commandanten des „Kaiſeradler“ und den Land⸗ 
rath Grafen Schwerin beſtieg der Kalſer, begleitet 
in Chef des Marinekabinets FIrhrn. von Senden⸗ 

3 dem Leibarzte Dr. Leuthold und mehreren 
anderen Herren, ein Marineſegelboot und begab ſich 
. an Bord des „Kaiſeradler“, um dort das 
g tageſſen einzunehmen. Die zahlreiche Volksmenge 
be an brachte dem Kaiſer begeiſterte Huldigungen 
an 5 as Wetter war ſchön, die See jedoch ſtürmiſch. 
5 er Kaiſer verließ Nachmittags 57 Uhr an Bord der 
1 Yacht „Meteor“ den Hafen, um ſich zu 

em bei Heringsdorf vor Anker liegenden Marine- 
ieder zu begeben. Um 8 Uhr kehrte der Kaiſer 
8 e e und begab ſich alsbald an 
5 wagen n Pacht „Kaiſeradler“, um dort 

— Amtlichen Angaben entnimmt die „Frankf. Ztg.“ 
daß in den letzten 10 Jahren 5170 deen bie 
betten den nge date nttatedgcen dt in Preußen 
19005 en und daß in demſelben Zeitraum rund 
1 8 Philologen definitiv angeſtellt worden ſind. Es 

ſt demnach ein Ueberſchuß von mehr als 3000 ge⸗ 
prüften Kandidaten vorhanden, die größtentheils noch 
er Besch den Einige haben, weil ihnen 
eit ihrer Mittel ein längere: 
nicht geſtattet, Stellungen im Volksſcholdenſt 8 
Privatſchulweſen oder in anderen Berufen geſucht 
Intereſſant iſt auch. daß ſich der ſozialdemokratiſchen 
e in Berlin eine größere Anzahl 
ae andidaten des höheren Lehramts zur Verfügung 

— Bei der Reichstagserſa 
gan⸗Sprattau wurden bis Somabind Mi ke 9105 
für den freiſinnigen Kandidaten Dr. Müller RO 
Stimmen, für den fonfervativen Kandidaten v. Klitzin 
7355 Stimmen. Es ſehlten nur noch die Wablergeb⸗ 
niſſe aus 7 kleinen Ortſchaften mit im Ganzen 250 
Stimmen. Der ſreiſinnige Kandidat Dr. Müller hat 
alſo mit etwa 1000 Stimmen Mehrzahl über den 

fonjervativen Kandidaten v. Klitzing gefiegt. 

— Wenn auch die endgiltigen Ziffern noch nicht 
vorliegen, ſteht doch feſt, daß bei der Reichs tags⸗Er⸗ 
ſatzwahl in Halle-Herford der konſervative Kandidat 
Freiherr v. Hamme rſteln, die Mehrheit der Stimmen 
erlangt hat. 

— Die Anſiedelungs⸗Kommiſſio 
für Poſen und Weſtpreußen hat das a 
witte trzemeszynskie im Kreiſe Mogilno, welches in 
= e u dem Namen Oſtwingen um⸗ 
andelt worden iſt, mit e b = 
Helen 5 vangeliſchen deutſchen An 
von 614,14 Hektar. — Seitens der Generalcommi 
zu Bromberg wird beabſichtigt, die zum et 
Rinkowken gehörigen Vorwerke Antonienhof, Ferdinands⸗ 
höhe, Rudolfshof und das ſogenannte Rinkowkener 
Waldland in etwa 120 Rentengüter zu zerlegen. 


. Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 4. Sept. Wie 
ſchon vor einiger Zelt angekündigt, hat die Regierung 
nunmehr thatſächlich die bisher beſtandene Beſchränkung 
des Zeitungs⸗ und Druckſchriftenverkaufs aufge⸗ 
hoben. — Geſtern Abend hielt der deutſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Sozialiſt Bebel in der in der Vor⸗ 
ſtadt Hernaß abgehaltenen ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
ſammlung eine längere Rede, in welcher er ſich aufs 
Schärfſte gegen den Antiſemitismus ausſprach. Bebel 
erklärte, daß der Antiſemitismus ſich nicht mit den 


Das Gut hatte einen Flächeninhalt] D 


Grundſätzen und Lehren des Sozialismus vereinbare. 
Bebels Rede wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufge⸗ 
nommen. 

Budapeſt, 4. Sept. Nach den amtlichen Be⸗ 
richten richtete die Dürre und die große Hitze 
empfindliche Schäden an. Mais, Karkoffeln, Hülſen⸗ 
früchte und Gartengewächſe laſſen nur eine ſchwache 
Ernte erwarten; auch Zucker⸗ und Futterrüben ſtehen 
ſchlecht, ebenſo hat der Wein gelitten, nur Hanf und 
Flachs verſprechen ein gutes Erträgniß. 

8 Paris, 4. Sept. Dem „Petit 
Marſeillais“ zufolge werden gegenwärtig die Arbeiten 
behufs Legung des erſten unterirdiſchen Kabels 
zwiſchen Frankreich und Algier lebhaft gefördert. Die 
Arbeiten werden von 5 hervorragenden engliſchen 
Ingenieuren geleitet und ſind bereits 15 Meilen des 
Kabels von der afrikaniſchen Küſte aus gelegt worden. 
— Der Sozialiſtencongreß in Tours iſt 
geſtern Abend eröffnet worden. Von den Gruben⸗ 
arbeitern in Carmaux lag ein Glückwunſchtelegramm 
vor. Die Verſammlung nahm den Bericht, betreffend 
die Reviſion der Lohnverhältniſſe, ſowie die Be⸗ 
ziehungen der Arbeiter zu den Arbeitgebern entgegen. 
Der Delegirte von Blois empfiehlt die Abſchaffung 
der Stückarbeit und die Erſetzung der Geldſteuer 
durch Arbeitsſteuer. Ein anderer Abgeordneter em⸗ 
pfiehlt die Organiſation der Arbeiter in den einzelnen 
Departements. 

Rußland. Odeſſa, 4. Sept. Wie ruſſiſche 
Blätter melden, ſchweben zwiſchen dem ruſſiſchen 
Finanzminiſterium und dem franzöſiſchen Handels- 
miniſterium Unterhandlungen behufs Ermäßigung 
der gegenſettigen Zollſätze auf die beiderſeitigen 
Haupthandelsartikel. Es wird dies hier dahin inter⸗ 
pretirt, daß den demnächſtigen Zollerleichterungen auf 
deutſche Artikel ein Gegenſtück geboten werden ſoll. 

Italien. Rom, 4. Sept. Der Biſchof von 
Livorno hat ſeine Diözefe verlaſſen, um einer Be⸗ 
gegnung mit König Humbert auszuweichen. 
Die Bevölkerung iſt hierdurch gegen den Prälaten ſehr 
aufgebracht und beabſichtigt bei deſſen Rückkehr feind⸗ 
liche Kundgebungen zu veranſtalten. Von Seiten der 
Regierung wird jedoch zur Beruhigung des Volkes 
alles Mögliche gethan, da der König jede Demonjtration 
aus dieſem Grunde vermieden wiſſen will. 

Rumänien. Bukareſt, 4. Sept. In Folge 
der Choleragefahr beantragte der oberſte 
Sanitätsrath, daß die großen Manöver zwiſchen Galacz 
und Pokſchani nicht abgehalten werden möchten. Der 
Miniſterrath, welcher unter Vorſitz des Königs ſtatt⸗ 
fand, hat im Prinzip dieſem Antrage zugeſtimmt. 


Von der Cholera. 


Berlin, 3. Sept. Der an der aſiatiſchen Cholera 
erkrankte Arbeiter Pettke iſt geſtern Nachmittag ver⸗ 
ſtorben. Der in der Steinſtraße 13—14 wohnende 
Kaufmann Martin Kappel iſt an der Cholera heute 
früh ſchwer erkrankt und ins Moabiter Krankenhaus 
eingeliefert worden; das betreffende Haus und die 
angrenzenden Gebäude ſowie das in der Nähe gelegene 
Sophiengymnaſium iſt von der Polizei ſtark desinfizirt 
worden. Außerdem ſind noch 25 choleraverdächtige 
Erkrankungen gemeldet worden, unter denen ſich der 
Zugführer Oſtheern aus Hamburg befindet. Dieſer 
iſt geſtern Nacht um 12 Uhr mit dem Schnellzuge 
aus Hamburg hier angekommen. 

— Bei dem Zugführer Oſtheern aus Hamburg, 
der geſtern in das Moabiter Krankenhaus eingeliefert 
wurde, iſt, wie der Polizeibericht meldet, die aſiatiſche 
Cholera feſtgeſtellt worden. — Im Krankenhauſe am 
Urban wurde geſtern Abend der Bauarbeiter Langner 
aus dem Hauſe Noſtizſtraße 37 als choleraverdächtig 
eingeliefert. Die Wohnung wurde ſofort desinfizirt. 

— Wie man aus Charlottenburg meldet, iſt 
dort ſeit geſtern kein neuer Cholerafall gemeldet worden. 
Dagegen fieht es nunmehr feſt, daß der Bootsmann 
Saſſe der aſiatiſchen Cholera erlegen iſt. Die Ent⸗ 
ſtehung der Cholera in Charlottenburg hat nachträglich 
ihre Aufklärung gefunden. Die dort in der Kleiſt⸗ 
ſtraße an der Cholera verſtorbene Frau von Knobloch 
ift kurz vor ihrer Erkrankung in Hamburg zum Beſuch 
geweſen. 
amburg. Wenn man unter Anderem auch die 
Hamburger Blätter zur Information in die Hand 
nimmt, ſo macht deren Inhalt einen wahrhaft weh⸗ 
müthigen Eindruck. Neben einer verſchwindend kleinen 


Fremdenliſte, die zum größten Theile die Namen von 


Aerzten aufzählt, welche entweder freiwillig oder von 
den dortigen Behörden dazu veranlaßt, ſich in die 

anſeſtadt begeben, ſtarrt uns in endloſer Länge eine 

iſte an, in der die Namen aller derer verzeichnet 
fteben, welche durch die tückische Krankheit dabinge⸗ 
rafft wurden. Wie viele Thränen, welch unſagbares 
Herzeleld blickt uns aus dieſen kalten Buchſtaben ent⸗ 
gegen. In dem Inſeratentheil dominiren fait er⸗ 
drückende Mittel gegen die Cholera in allen nur 
denkbaren Formen und Arten. Auch einige Brauerel⸗ 
beſitzer verſichern, daß ſie nicht das berüchtigte 
Hamburger Trinkwaſſer, ſondern ſolches aus arteſi⸗ 
ſchen Tiefbrunnen verwenden. Eine traurige Statiſtik 
über den Stand der Epidemie, eine Menge behörd⸗ 
licher ſanitatrer Verordnungen für das Publikum, hier 
und da eine winzige Concertanzeige, die ſich nur 
ſchüchtern hervorwagt, das iſt jo im Allgemeinen die 
Phyſiognomie der Hamburger Blätter, in denen ſich 
die völlige Entmuthigung der ſchwer geprüften Bevöl⸗ 
kerung, ſowle eine völlige Erwerbsſtockung in jeder 


Hamburg, 3. Sept. Die ſcheinbar in den 
officiellen Ziffern von geſtern enthaltene Cholera⸗ 
zunahme iſt unbegründet, da nur der kleinſte Theil 
der heutigen Veroͤffentlichungen den 2. September be⸗ 
trifft. Die thatſächliche geſtrige Abnahme iſt auch 
heute vorhanden, heute ſind bis Mittags nur etwa 
200 Transporte, darunter 66 Todte, regiſtrirt worden. 
N Hamburg, 3. Sept. Ein Comitee zur Linderung 

5 furchtbaren Nothſtandes unter den ärmeren Klaſſen 
. morgen früh einen mit Hunderten von erſten 

Bu bedeckten Aufruf. Achtzehn große Brauereien 
geben unentgeltlich reines reſp. gekochtes Quellwaſſer, 
in Pu Desinfichen und Kunſteis zu Heilzwecken 
f. großen Maſſen ab. Allen zu kurzen Gefängniß⸗ 
rafen verurtheilten Perſonen wird auf Antrag ein 
Strafaufſchub bis zum 15. October gewährt. 

Rathenow, 3. Sept. Hier iſt geſtern das Kind 
eines Arbeiters Keßler an der Cholera geſtorben. 

Lübeck, 4. Sept. Heute ſind hier amtlich 2 neue 
Cholerafälle, davon einer mit tödtlichem Ausgange, 
zur Anzeige gekommen. Auch in dieſen Fällen iſt 
eine Einſchleppung aus Hamburg wahrſcheinlich. 

Hannover, 4. Sepk. Der polizeilichen Bekannt⸗ 
machung zufolge iſt die aſiatiſche Cholera bei dem 
bier von Hamburg angekommenen Kaufmann Schule 
conſtatirt. Heute ſind in die Baracke weitere zwei 
Perſonen eingeliefert. 

London, 3. Sept. Die Cholerafälle fangen ſich 
an zu mehren. Neue Erkrankungen werden aus 
Liverpool, Macclesfield und anderen Hafenſtädten ge⸗ 


Zeile wiederſpiegeln. 


meldet. Die Zahl der geſammten Todesfälle in den 
letzten zehn Tagen betrug 30. 

Petersburg, 3. Sept. Während hier die 
Cholera noch immer langſam zunimmt, treffen aus 
den Schwarzen Meer⸗Häfen günſtige Nachrichten ein, 
wonach dieſelbe dort allmählig im Erlöſchen iſt. Auf 
Verfügung des Kriegsminiſters werden jetzt längs der 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Grenze Gensdarmen poſtirt, 
um das Ueberſchreiten der Grenze zu verhindern. In 
jedem Zuge befinden ſich jetzt drei Sanitätswagen mit 
Desinfektlonsmitteln. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Neuteich, 3. Sept. Die Beſitzung der Geſchwiſter 
Faſt in Prangenau iſt mit Zuſtimmung des Gerichts 
für 6000 Mark an den Beſitzer Herrn Wienß in 
Czatkau verkauft worden. Das Befinden der bei dem 
Raubmorde verletzten Helene Faſt iſt ein zufrieden⸗ 
ſtellendes. 

OD Stuba, 4. Sept. Daß ein Beſitzer in der 
Niederung, welcher nur den zu ſeinem Lande noth⸗ 
wendig erforderlichen Viehſtand hat, in dieſer Zeit 
keine Weide hat, dürfte noch nicht dageweſen ſein. 
Da bei der trocknen Witterung auf den Stoppelfeldern 
nichts gewachſen, die Grummetweide ſchon abg freſſen 
und ausgebrannt iſt, ſo hat der Beſitzer G. von hier 
keine Weide für ſein Vieh, und hat ſich deshalb zehn 
Morgen Grummet vom ſtädtiſchen Adminiſtrations⸗ 
. Weide pachten müſſen. 

Marienwerder, 3. Sept. (N. W. M.) In 
Gogolewo ſind am 28. v. M. die aus Wohnhaus, 
Stall und Scheune beſtehenden Gebäude des Käthners 
Wentowski der Raub eines Feuers geworden, das von 
dem 14 jährigen Sohne des Beſchädigten durch unvor⸗ 
ſichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe verurſacht 
worden iſt. Während die Eltern ſich in der Kirche 
tefanden, nahm der Knabe den Lauf eines alten 
Karabiners, verſchloß dieſen an einer Seite mit einem 
Papierpfropfen, that einen vollen Eßlöffel Pulver in 
den Lauf und brachte an der anderen einen Holz⸗ 
ſtöpſel an, der eine offene Rinne hatte. Durch dieſe 
entzündete er das Pulver mittelſt eines Zündhölzchens. 
Der in unmittelbarer Nähe des Wohnhauſes abgefeuerte 
Schuß muß dieſes in Brand geſetzt haben, denn kaum 
10 Minuten ſpäter ſchlugen aus dem Gebäude die 
hellen Flammen empor. W. erleidet durch den Brand 
einen bedeutenden Schaden, da die Gebäude nur 
niedrig, die Mobilien und Erntevorräthe gar nicht 
verſichert waren. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 1. Sept. 
Geſtern Abend fund der Käthner Auguſtin einen 
unerwarteten Tod. Er wollte an einem ziemlich 
ſtellen Grabenrande Gras mit der Sichel ſchneiden, 
glitt hierbei aus und fiel mit dem Kopfe in den faſt 
waſſerleeren, aber ſumpfigen Graben, ſo daß, als man 
ihn nach kurzer Zeit fand, er mit dem Kopfe nach 
unten faft bis an die Knie in dem Moraſt einge⸗ 
ſunken war. Da er ziemlich bejahrt war, außerdem 
an Krämpfen litt, konnte er ſich aus ſeiner ſchreck⸗ 
lichen Lage nicht befreien und erlitt jo einen qual⸗ 
vollen Tod. 

Strasburg, 2. Sept. Geſtern Abend 6 Uhr 
traf der kommandirende General Herr Lenze aus 
Danzig hierſelbſt ein und nahm Logis im Hotel 
Sansſouci. Die Kapelle des 61. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments aus Thorn brachte dem Herrn General ein 
Ständchen. Heute Morgens 6 Uhr rückte das ganze 
hierſelbſt einquartirte Militär zum Manöver aus. 

-e Löbau, 4. Sept. Das im Kreiſe Löbau ger 
legene Rittergut Petersdorf ſoll in Rentengüter 
aufgelöſt werden. Das erwähnte Gut hat eine Größe 
von 2600 Morgen und ſoll in Parzellen von 15 bis 
200 Morgen zerlegt werden. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 4. Sept. Die 
Pferdezucht hat ſich im diesſeitigen Kreiſe in den 
letzten Jahren bedeutend gehoben. Dazu haben nicht 
nur die in größerer Anzahl entſtandenen Pferdezucht⸗ 
vereine beigetragen, ſondern einige Jahre hindurch 
ſchon ſind von hier um dieſe Zeit aus den Geſtüten 
Oſtpreußens junge Abſatzfohlen geholt worden, um 
dadurch neben den Vereins⸗ und Stationshengiten be⸗ 
hufs Veredelung der Pferdezucht auch ein gutes 
Stutenmaterial zu gewinnen. Auch kürzlich hat 
wieder eine Vereinigung von Grundbeſitzern 19 dieſer 
jungen Fohlen ankaufen laſſen, die ab Geſtüt 270 bis 
350 Mk. pro Stück koſten. — Die nun auch ziemlich 
beendete und durch die große Dürre ſehr beſchleunigte 
Ernte des Sommergetreides hat in hieſiger Gegend 
doch noch viel geringere Erträge geliefert, als man 
eigentlich ſchon befürchtet hat. Beſonders die Spät⸗ 
gerſte giebt kaum die Ausſaat wieder. Die Kleeernte 
fällt ebenfalls äußerſt ſchlecht aus. Der Nachſchnitt 
der Wieſen dürfte ſich nach dem heutigen durch⸗ 
dringenden Regen noch etwas erholen. Man be⸗ 
fürchtet hier allgemein eine große Jutternoth für den 
kommenden Winter. Das auf heute in der 
Schwiede angeſetzte Feſt des Zempelburger Jüngling⸗ 
und Jungfrauenvereins hat verſchoben werden müſſen. 

Reichenbach, 3. Sept. Das Sedanfeſt wurde 
vom hieſigen Kriegerverein mit einem Scheibenſchießen 
im Walde gefeiert, wobei Prämien ausgeſetzt waren. 
Die erſte Prämie erhielt Förſter Radtke⸗Reichenbach, 
die zweite Förſter Hintz⸗Reichwalde und die dritte 
Beſitzer Heinrich⸗Buchwalde. Zum Schluſſe hielt der 
Vorſitzende Förſter Hintz eine Anſprache an bie 
Verſammelten, welche mit einem begeiſterten Hoch auf 
den oberſten Kriegsherrn endete. Als es dunkel 


wurde, zog der Verein in das Verzzisslokal. Bet 
Vorträgen von patriotiſchen und Hugriftiihen Ge⸗ 
dichten und Liedern amüſirten ſich die Theilnehmer 


dann noch lange. Erſt in ſpäter Stunde wurde das 
Feſt beendet. 

Königsberg, 3. Sept. (K. A. Z.) Ein Reb⸗ 
huhn für 240 Mark zu verſpeiſen, dieſen Genuß „be⸗ 
zähmte“ ſich unfreiwilliger Weiſe ein Sonntagsjäger. 
Derſelbe ging vor wenig Tagen auf die Jagd, erlegte 
auch ein Rebhuhn und verſolgte dann das aufgeflogene 
Volk. Als daſſelbe wieder aufſchwirrte, ſchoß der 
Schütze noch einmal und traf — ein auf der Weide 
befindliches Pferd des Beſitzers J. Das Pferd mußte 
getödtet werden. Der Schadenerſatz belief ſich, wie 
ſchon angedeutet, auf 240 Mark. So theuer iſt dem 
Jäger das eine erlegte Rebhuhn zu ſtehen gekommen. 

Pillau, 2. Sept. Auf dem Haffe treibend 
iſt eine männliche Leiche gefunden und hierher ge⸗ 
ſchafft worden. Dieſelbe iſt bis zur näheren Feſt⸗ 
ſtellung im hieſigen Spritzenhauſe untergebracht. — 
(Vielleicht iſt der Ertrunkene der zweite Inſaſſe des 
bei Coliebke leer angetriebenen Bootes, wovon wir 


in letzter Nummer berichteten? D. Red.) 


Heilsberg, 2. Sept. Die hieſige Polizeiverwaltung 
bekam Kenntniß, daß ein Herr P. aus Hamburg, 
woſelbſt die aſiatiſche Cholera herrſcht, in Heilsberg 
eintreffen und bei ſeiner hier wohnenden Mutter ſich 
aufhalten werde. Geſtern traf P. mit ſeiner ihm ent⸗ 
gegengereiſten Mutter Abends hier ein, und wurden 
beide vor der Stadt angehalten und nach dem hieſigen 


Kreislazareth zur Beobachtung gebracht, wo ſie ſo lange 


verbleiben werden, bis deren Seuchefreiheit feſtgeſtellt 
ſein wird. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
6. Sept.: Wolkig, Strichregen, kühler, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. 
7. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich 
warm, vielfach Gewitterregen. 


Für dieſe Rubrik N Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 

Elbing, 5. September. 

* [Xehrerverein.] 3 der Sitzung am vorigen 
Sonnabend hielt Herr 

trag über Hypnotismus, Spiritismus und Ideal⸗ 

Naturalismus. Zur Erklärung der merkwürdigen 

Erſcheinungen des Hypnotismus und Spiritismus 

ſchickte er Einiges aus der Lehre der Okkultiſten 

voraus, welche annehmen, daß drei Prinzipien das 


ehrer Vanſelow einen Vor⸗ 


Weſen des Menſchen ausmachen: der ſichtbare Körper, 


der Geiſt und die Seele. Letztere ſoll unbewußt in 
uns ſchlummern und in dem Zuſtand der Hypuoſe 
nicht dem eigenen Willen, ſondern dem des Hypnoti⸗ 
ſeurs gehorchen. Die Erſcheinungen im hypnotiſchen 
Schlafe ſchilderte der Vortragende nach den Verſuchen, 
welche der polniſche Hypnotiſeur Dr. Czynski während 
der diesjährigen Badeſaiſon in Zoppot veranſtaltete 
und die allgemeines Aufſehen erregten. Er ſprach 
eingehend über den Zuſtand der Katalepſie und den 
natürlichen wie den künſtlichen Somnambulismus, 
über Fernſehen und Gedankenleſen wie über die mit 
dem Somnambulismus verwandte Krankheit der 
Mondſüchtigen. Bei den Mittheilungen über Spiris 
tismus ging er von den ſpiritiſtiſchen Sitzungen aus, 
welche Profeſſor Lombroſo in Neapel veranſtaltete, 
bei denen ſich ſämmtliche ſpiritiſtiſchen Erſchelnungen, 
wie Tiſchrücken, Erſcheinen von Flämmchen, hörbares 
Klopfen u. ſ. w. ſo deutlich zeigten, daß Lombroſo, 
der früher den Spiritismus bekämpfte, dadurch zu 
einem Anhänger dieſer Lehre wurde. Anſchließend 
an die Ausführung über Spiritismus folgte Einiges 
über Telepathie, d. i. die Anmeldung Sterbender, 
und über Stigmatiſation, ſodann ein kurzer Ueberblick 
über die geſchichtliche Entwickelung des Okkultismus 
und nähere Mittheilungen über Mesmer, der den 
Hypnotismus zuerſt als Heilverfahren bei den ſogen. 
magnetiſchen Kuren anwandte. Auch des dänischen 
Magnetiſeurs Hanſen wurde erwähnt, der 1882 hier 
ebenfalls hypnotiſche Sitzungen veranſtaltete. Der 
Ideal⸗Naturalismus, über den ſich Redner zuletzt 
verbreitete, huldigt den Anſchauungen des Okkultismus 
in Bezug auf Seelen⸗ und Geiſtesleben und erſtrebt 
einen neuen, idealen Aufſchwung der in letzter Zeit 
Kun Realismus und Naturalismus durchſeuchten 
unſt. 

. [Sedanfeier.] Der Geſangverein „Sänger⸗ 
runde“ veranſtaltete geſtern eine Sedanfeier in 
Schlllingsbrücke, bei welcher das Conzert von der 
Kahlberger Badekapelle ausgeführt wurde. Trotz des 
regneriſchen Wetters fand ſich lohnender Beſuch. Die 
Sänger ernteten lebhaften Beifall. In einer Feſt⸗ 
rede wurde auf die hohe Bedeutung des Tages hinge⸗ 
wieſen. Von dem geplanten großen Feuerwerke mußte 
leider der Witterung wegen Abſtand genommen werden. 

[Staatliche Fortbildungsſchule. Herr 


Günther, Lehrer an der Altſtädtiſchen Knabenſchule, 


iſt zum 3. Lehrer der hieſigen ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 
ſchule gewählt worden. Durch dieſe Anſteklung, welche 
— die Genehmigung der Behörde vorausgeſetzt — 
mit dem 1. Oktober d. Is. erfolgt, wird mehreren 
nebenamtlich beſchäftigten Lehrkräften die Zahl der bis 
dahin ertheilten Unterrichtsſtunden gekürzt werden. 
*Handels⸗ und Gewerbeſchule für Mädchan. 
Dem uns überſandten 18. Jahresbericht dieſer Anſtalt 
entnehmen wir, daß dieſe in dem Ende September 
abgelaufenen Schuljahr im ganzen von 64 Schülerinnen 
beſucht worden iſt, unter denen 4 Hoſpitantinnen 9 
Zeichenunterricht waren. Von den übrigen nahmen 
23 am Unterricht im Franzöſiſchen und 17 am Unter 
richt im Engliſchen tbeil. Vorbereitet waren d 
Schülerinnen in höheren Töchterſchulen, Mittelſchulel 
Volksſchulen, Dorfſchulen und durch Privatunterricht 
Dadurch, daß alle Unterrichtenden ſich bemügt haben, 
ſpeziell an die Kenntniſſe jeder einzelnen Schü We 
anzuknüpfen und den Unterricht ihrem Verftändn 
anzupaſſen, iſt es möglich geweſen, auch die mange 
hast Vorbereiteten zu fördern und fie, wenn aug 
langſamer, doch dazu zu führen, daß ſie ſich in an 


gemeſſener Weiſe ſelbſt forthelfen konnten; nur einzelne, 


welche nicht den genügenden Ernſt und die nothwendige 
Ausdauer bewieſen, haben die Schule verlaſſen mühe, 
ohne das Ziel derſelben zu erreichen. Dagegen haben 
alle, welche in jeder Beziehung den an ſie geſtellte 


Anforderungen genügten, mit Leichtigkeit Stellungen 


gefunden, in denen ſie ſich ihren Lebensunterhalt ſelbſt 
erwerben. Es find auch in diefem Jahre die Leiftungel! 
der Schule freundlichſt anerkannt worden, indem 0 a 
hohes Staatsminiſterium ſich entſchloſſen hat, die bis a 
her bewilligte Subvention von 900 Mk. jährlich des 
Schule auch fernerhin zu gewähren, und die ſtädtiſchen 


Behörden die Lokalitäten der Altſtädtiſchen Töchter 7 


ſchule zur Benutzung in der ſchulfreien Zeit geſtatteten 
und deren Beleuchtung und Heizung bereitwillig 
übernahmen. Das Kuratorium der Anſtalt beſtan 
im letzten Schuljahre aus Herrn Oberbürgermeiſte 
Elditt, Herrn Stadtrath Hänsler, Prediger Harder 
Frau Präſident Dorendorf, Frau Goldarbeiter Höpner, 
Frau Prediger Maywald und Frau Kommerzienrat 
Peters. Im Lehrerkollegium ſind leider einige ve 
änderungen nothwendig geworden, indem Fräulein 
Kleemann unſere Stadt verließ und Herr Hauptlehre, 
Straube zu Oſtern ſeine Thätigkeit aufgeben mu 8. 
Von Oſtern ab wurden demzufolge die Unterrich 1 
ſtunden in folgender Weiſe vertheilt: Prediger Hard 
Deutſch, Geographie, Zeichnen und Malen, wöchentlig 
12 Stunden; Herr Lehrer Beyer Rechnen, wöchentl 
4 Stunden; Herr Bücherreviſor Siede Buchführung 
wöchentlich 3 Stunden; Herr Realſchullehrer Arnsbine 
Kalligraphie, wöchentlich 2 Stunden; Frau Kon 
Carſtenn franzöſiſche und engliſche Korreſpondenz un 
Konverfation, wöchentlich 3 Stunden. Aus d 
Unterrichtsſtoffe heben wir hervor, daß im 
Schuljahre eine Haushaltungslehre 
wurde, um unſere Schülerinnen fähig zu 
ihren eigenen Haushalt in überſichtlicher Weise ben 
führen und auch einem fremden Hausweſen vorſten N 
zu können. Sie find hierbei zunächſt durch © uf? 
gehende Beſprechungen auf die Anforderungen © 


ſei. Dann ſind die Grundſätze kurz zuſammengeſ dg 
auf denen die Haushaltung gegründet ſein ſoll, al? 


find: Alles zur rechten Zeit! Alles am rechten Orte! 
Spare in richtiger Weiſe! Mache Dir einen Voranſchlag 
von den Koſten der Einrichtung einer Haushaltung! 
Stelle einen Etat auf! Führe Buch! — Hiebei ſind 
Schemata aufgeſtellt, nach denen eine häusliche Buch⸗ 
führung einzurichten iſt. — Speciell iſt ferner zu⸗ 
ſammengeſtellt, was in Bezug auf Wohnung, Kleidung 
und Wäſche, Nahrung und Krankenpflege zu beachten 
ift. — Im übrigen iſt der Unterrichtsſtoff im weſent⸗ 
lichen derſelbe geblieben, wie wir ihn ſchon wiederholt 
mitgetheilt haben. Die ſchriftlichen Arbeiten in 
deutſcher Sprache behandeln folgende Gegenſtände: 
Rechnungen, Quittungen, Fakturen, Offerten und Be⸗ 
ſtellungen, Beſchwerdebriefe und Entſchuldigungen 
Stellengeſuche, Mlethskontrakte, Neujahrsbrieſe, Cirku⸗ 
lare, Korreſpondenzen wegen nicht zur Zufriedenheit 
gelieferte Waaren, Aufträge und Ausführungen von 
Kommiſſionen, Korreſpondenzen wegen Wechſelkredits 
die Anlage von Erſparniſſen, Entwürfe für häusliche 
Wurd küpwng. 15 Der feſtliche Jahresſchluß der Anſtalt 
10 i An diejem Jahre am Sonntage, den 18. Septem⸗ 
ſche Tad 112 Uhr in der Aula der Altſtädti⸗ 
er 5 chterſchule ſtattfinden. Für die Feier iſt 
a Programm feſtgeſtellt: 1) Choral, 2) An⸗ 
4) Entlaſſung derjenigen Schülerinnen, welche da 
5 8 
Ziel der Schule erreicht haben. Die auch bl dem 
diesjährigen Jahresſchluß ſtattfindende Ausſtellung der 
von den Schülerinnen geführten Bücher. der deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen Korreſpondenzen, der 
Schriftproben, Zeichnungen und Malereien bleibt von 
412 bis Nachmittags 3 Uhr geöffnet. — Der neue 
Jahreskurſus ſoll am Montag, den 10. Oktober cr. 
Nachmittags 5 Uhr, beginnen. Zur Aufnahme neuer 
Schülerinnen iſt Herr Prediger Harder an jedem 
Dienſtage, Vormittags von 11—12 Uhr, in ſeiner 
ee resfeſt. = 11, bereit. 
ahresfeſt. onntag Nachmit 
man 2 nd nieder für Feen 5 Pein 
l zahlreicher Betheiligung in de 
ft ten ficche. Die feſſelnde, zu pe define 
ber 30 hielt Ku Pfarrer Gürtler⸗Marienburg 
Bes e Feſtkollekte ergab einen Betrag 
Das 


8 (Hunderttheiliges Thermometer. 
hat nunmehr endgiltig beſtimmt, 


eſ. 65; 
Mk. 


Staatsminiſterium 


daß hunderttheilige Thermometer na Celſius 
en des bisherigen achtzigtheiligen N safe 
überall eingeführt werden. Demgemäß find ſämmtliche 
Behörden angewieſen worden, fortab nur noch hundert⸗ 
auge en au le u die Temperatur- 
9 on jetzt ab im amtlichen Ve 
nach Ne nude. = rkehr nur noch 
eſundhei ädlich. De 
hat den ihm unterſtellten en miete en 
den aus Amerika eingeführten getrockneten Aepfeln 
bezw. Acpfelichnitten vielfach. ein Gehalt von äpfel- 
ee dee. den be de kene 
’ e K = 
fahr einer Geſundheitsſchädigung antun dd E 
find deshalb Erhebungen angeordnet worden, ob bei 
der Kontrolle über den Verkehr mit Nahrungsmitteln 
derartige Beobachtungen gleichfalls gemacht worden 
ſind und eventuell in welchem Umfange, ob ferner 
Geſundheitsſchädigungen durch den Genuß ſolcher 
Aepfel bekannt geworden und ob endlich Strafanträge 
bezw. Beſtrafungen auf Grund des Nahrungsmittel 
ſudbes und eventuell in welchem Umfange erfolgt 


- Einjährigenzeugniß.“ Der Oberſekundaner 
Gagner des hieſigen Königlichen Gymaſiums hat die 
f lübrigenprüfung beitanden. 
bier u tliche Briefmarkenverkaufsſtelle.] Dem 
a, N. Markt 65 (am Marktthor) wohnhaften 
eine aui, Ftetkau hat die Kaiſerl. Oberpoſtdirektion 
Überftngen e Verkaufsſtelle für Poſtwerthzeichen de. 

(Angeh 
wu gehaltenes Schiff.] Vorgeſtern Abend 
de 205 Pillau aus ein mit Leinöl 2c. beladenes 
wegs war (det, welches von Hamburg nach hier unter⸗ 


deſſen le Strompolizei hatte daſſelbe in Folge 

rzt un er Stadt angehalten, worauf ſich ein 
konnte jed eamte darauf begaben. Der Kapitän 
Pillau disch nachweiſen, daß das Fahrzeug bereits in 


Ünterfuge Quarantäne beftanden hat. Nach erneuter 
Hafen last der Mannſchaft wurde das Schiff in den 
he aſſen und hat am Packhof feſtgelegt. 
den 5 ine tragikomiſche Scene] bot ſich geſtern 
ch alſanten des Inn. Müglendamms, auf dem in 
bie m Spazierwagen des Beſitzers T. aus Kornellen 
bi r Perſonen entlang fuhren. Plötzlich brach der 
ntere Sitz mit zwei Perſonen ab und fiel ſammt den 
araufſitzenden auf den Straßendamm, während die 
iden vorn sitzenden Perſonen mit dem übrigen Theil 
es Wagens weiter fuhren. Die fo unfreiwillig auf 
das Straßenpflaſter Geſetzten, welche merkwürdiger 
Weſſe ihre aufrechte Haltung auf dem gepolſterken 
Sitze behielten, erregten in ihrer komiſchen Situation 
ei den Zeugen dieſer Scene natürlich die größte 
Heiterkeit, ſintemalen die beiden glücklichen Inſaſſen 
des Wagens ſie gänzlich im Stiche ließen. Erſt na 
einiger Zeit wurde das Unglück auf dem Wagen be⸗ 
merkt, umgekehrt und die „verlorene Geſellſchaft“ 
wieder aufgenommen. 
8 55 (Polizeibericht. Geſtern Nachmittag wurde 
11 ein auswärtiger Knecht verhaftet, der in der 
ungen Hinterſtraße einen andern Menſchen anläßlich 
e er Streits derartig mißhandelt hatte, daß derſelbe 
m er Stelle ſchwer verletzt liegen blieb und ſofort 
ns Krankenſtift geſchafft werden mußte. Letzterer 
hatte insbeſondere eine lange weltklaffende Wunde 
am Hinterkopf. — Eine weitere Feſtnahme zog ſich 
geſtern Nachmittag ein Arbeiter aus Marienburg zu 
der von Grunau bis hierher die Eiſenbahn als blinder 
Peſſaaier benutzte und ſich bei Feſtſtellung ſeiner 
3 dem dienſthabenden Stationsbeamten gegen⸗ 
er eines falſchen Namens bedient hatte. 


Vermiſchtes. 


— 
wärtigen Leben in 


amburg wird von einem Augen⸗ 
Kuss wie folgt u AH Es iſt bekannt, daß der 
„Stu und das weitere Umſichgreifen der Cholera 


u. A. auch die Folge gehabt hat, daß zahlloſe Leute 
die bisher daran nicht gedacht hatten, ſich ung plötzlich 
veranlaßt ſehen, für den Fall ihres Ablebens ihre 
Familien⸗ und Vermögensverhältniſſe zu regeln. Die 
Gerichtsſtuben werden nicht mehr leer von Perſonen, 
dle ein Teſtament aufſetzen oder einen Erbvertrag ab⸗ 
ſchlteßen wollen. So war auch vor einigen Tagen 
das Gerichtsgebäude wieder einmal förmlich belagert, 
in Stuben, auf Treppen und Fluren drängten ſich 
Männer und Frauen, die meiſten in Aufregung und 
Angſt. Die Beamten wußten ſich kaum noch zu helfen, 
da Jeder zuerſt abgefertigt ſein wollte. Einem Gerichts⸗ 
ſchreiber riß ſchließlich begreiflicher Weiſe die Geduld 
und er mahnte die Leute zur Vernunft; daß er dabei 
heftig wurde, erklärt ſich um jo eher, als ſein Be⸗ 


3) Vortrag über Haushaltungsunterricht, H 


Es h 


ch] Epidemie ein Recht giebt. 


5 folgende 
Eine erſchütternde Seene aus dem gegen= | fich 


mühen wenig Erfolg hatte. Da plötzlich brach der 
Beamte vor der aufgeregten Menge zuſammen und 
wand ſich in Krämpfen, ein neues Opfer der unheim⸗ 
lichen Krankheit. Die Panik, die ſich nun der Menge 
bemächtigte, iſt unbeſchreiblich. Entſetzt ſtob Alles aus⸗ 
einander, und ſelbſt diejenigen, die vorher beherzter 
und beſonnener geweſen waren, verloren Angeſichts 
dieſer Schreckensſzene den Muth. — Als Gegenſtück 
hierzu diene der folgende Fall, welcher aus Spandau 
gemeldet wird. Eine in der Seeburgerſtraße wohn⸗ 
hafte Frau war von Cholerafurcht derart befallen worden, 
daß ſie Unmengen von Choleraſchnaps vertilgte und 
ſchließlich, vom Alkohol überwältigt, auf ihr Bett 
hinfiel. Das Stöhnen der Frau rief die Nachbarn 
herbei, die natürlich einen akuten Cholerafall ver⸗ 
mutheten und darnach ihre Maßnahmen trafen. Da 
die Kranke die Sterbeſakramente verlangte, ſo wurde 
ihrem Wunſche ſtattgegeben. Stöhnend und einem 
Bilde des Todes gleichend fand der Geiſtliche die an⸗ 
geblich der Seuche Verfallene vor. Der Zuſtand 
beſſerte ſich aber natürlich, und als der Polizei⸗ 
kommiſſar B. kam, um die Kranke fortzuſchaffen, 
wurde ihm auf die Frage nach dem Aufenthalte die 
une „Da ſteht fie ja auf dem Hofe und haut 

olz.“ 

* Nur immer gemüthlich! In der Gemeinde 
Ebersbach in Sachſen, deren Gemeinderath die Oeffent⸗ 
lichkeit bei ſeinen Verhandlungen ausgeſchloſſen hat, 
herrſchen anmuthige Zuſtände. Man ſtelle ſich ein 
kleines Zimmer mit Schulbänken vor: darin ſitzen 
zwei Dutzend weiſe Ebersbacher, trinken Bier und 
Schnaps und rauchen ihre Cigarren. Der Gemeinde⸗ 
diener beläſtigt ab und zu das in der Thür ſitzende 
„Publikum“, um den Bier⸗ und Branntwein⸗Vorrath 
zu ergänzen. Die Beſchlüſſe dieſes Gemeinderathes 
ſind denn auch mitunter darnach. In Spreedorf — 
bei Ebersbach liegt die Spree-Quelle — iſt ſchon 
lange eine Ausbeſſerung an einem Teiche nothwendig. 
Die dazu erforderlichen Mittel im Betrage von 500 
Mark wurden vor Jahren in den Gemeindehaushalt 
geſetzt und auch, wie überhaupt alles, was 
verlangt wird, bewilligt. Als man dazu kommt, die 
Arbeit auszuführen, ih das Geld verbraucht. Doch 
man weiß ſich zu helfen; man ſetzt den Poſten noch⸗ 
mals in den nächſten Haushalt. Aber auch in 
dieſem Jahre wird es „überſehen“, die Teich⸗ 
verbeſſerung auszuführen, und wiederum iſt das 
Geld verausgabt. Als ein Steuerzahler ſich 
die Frage erlaubte, was denn eigentlich mit 
dem Gelde für die Teicharbeit geworden ſei, erhielt 
er zur Antwort: „Es iſt halt alle; gefreſſe ham merſch 
net!“ — Und man ſetzte den denkwürdigen Poſten 
zum dritten Mal in den Gemeinde⸗Etat, ohne daß 
auch diesmal die Arbeit ausgeführt wurde! 

* Grandin, der große Patriot des Pariſer 
„Gaulois“, hat ſeinen Fuß auf deutſchen Boden ge⸗ 
ſetzt. Am Montag erſchien in dem belgiſchen Grenz⸗ 
orte Welkenrädt ein nicht gerade verlockend ausjehen- 
der, rothbärtiger, wettergebräunter Mann in Kork⸗ 
elm, brauner Jacke und Drellhoſe. Er war der 
leibhaftige Grandin, der zu Fuß den Weg von Paris 
nach Petersburg in 28 Tagen zurückzulegen gedenkt. 
Sein großer Schnappſack war in Welkenrädt, getreu 
dem Verſprechen, in Deutſchland nichts fordern zu 
wollen, mit Nahrungsmitteln geſpickt, und ſein Ver⸗ 
ſprechen, keinen Deutſchen anzureden, kann der kühne 
Held des „Gaulois“ um fo leichter erfüllen, als er 
kein Wort Deutſch ſpricht. Um den einen Arm trägt 
der Mann eine Binde in franzöſiſchen, um den an⸗ 
dern eine ſolche in ruſſiſchen Landesfarben mit der 
Inſchrift „Gaulois—Paris— Petersburg“. 

* Hamburg iſt zum Schreckenswort für alle 
Furchtſamen geworden. Geſtern war der Stammtiſch 
einer Pilſener Bierhalle mit einer heiteren, aus 
Künſtlern und Theaterfreunden beſtehenden Geſell⸗ 
ſchaft beſetzt, als plötzlich ein junger Schauspieler zu 
der Tafelrunde trat. „Was ſeh' ich, Du hier?“ rlef 
einer der Zecher dem Neuangekommenen zu. „Ich 
glaubte, Du hätteſt Dein Engagement in Hamburg 
bereits angetreten.“ — Der Angeredete ließ ſich neben 
dem Freunde nieder und ſagte arglos: „Der Cholera 
wegen beginnen die Vorſtellungen erſt am 16. Sep⸗ 
tember. Ich komme ſoeben aus Hamburg.“ — Kaum 
war dieſe Erklärung am Stammtiſch gefallen, ſo ent⸗ 


färbten ſich die Geſichter der Gäſte und ein Dutzend Ind 


Stimmen rief: „Kellner, zahlen!“ — Eine Minute 
ſpäter ſaß der Hamburger mit dem Seidel allein am 
verödeten Stammtiſch und ſagte ſich: Die Desinfektion 
mag die Bacillen tödten, aber den Fluch, den Ham⸗ 
burg Dir mitgiebt, zerſtört ſie nicht. — In 
Berlin befinden ſich übrigens viele Sänger 
und Schauſpleler, welche ſich durch die Cholera 
in ihrer Exiſtenz gefährdet ſehen. Dieſe haben Ver⸗ 
träge mit Hamburger Directoren geſchloſſen, ſind 
aber, da die Theater die Eröffnung der Vorſtellungen 
hinausgeſchoben haben, vorläufig beurlaubt. 
jedoch die Epidemie bis zur Mitte des Monats nicht, 
ſo ſteht zu befürchten, daß die 
vor Ablauf des Jahres überhaupt nicht öffnen und 
die Verträge aufheben werden, wozu ihnen die 


Ueber 
ngft — a. von Texas abjptelte, berichten 
exikaniſchen Blä es: omas und 
Eduard R chen Blätter Folgendes: Th 
Familien von Deniſon angehören, waren in das 
Indianergebiet zur Jagd ausgezogen; ſie wurden 
von ihren Dienern begleitet, die auf einem Bauern⸗ 
wagen für mehr als zwei Wochen Lebens⸗ 
mittel mit ſich führten. Unbehelligt gelangten 
ſie nach Caney Creek, welches etwa 50 engliſche 
Meilen von Deniſon entfernt iſt. Drei Tage nach 
ihrer Abreiſe gelangte jedoch an ihre Angehörigen in 
Deniſon die telegraphiſche Nachricht, daß ſowohl die 
Herren als die Diener in der Steppe ermordet worden 
ſeien. Zwei junge Indianer, die am 21. Auguſt in 
Cancy eintraffen, 
ſchrecklichen Ende der Jagdexpeditiou überbracht und 
Einzelheiten erzählt: Als die Jäger 
i freiem Felde niederließen, um ihr 
Mittagsmahl einzunehmen, näherten ſich ihnen 
plötzlich eine Anzahl Com = Boys (Hirten) und 
„Outlaw“ (geächtete Verbrecher), die ſich ſelbſt zum 
Eſſen einluden. Die Brüder James erklärten jedoch, 
daß ſie mit ihrer Mahlzeit ſchon allein fertig würden 
und daß fie feine fremden Eindringlinge duldeten. 
Die ob dieſer Zurückweiſung ſehr erbitterten Cow⸗ 
Boys ſprangen von den Pferden, ergriffen ihre Re⸗ 
volver und gaben Feuer auf die Jagdgeſellſchaft. 
James Beck wurde von der erſten Kugel ge⸗ 


auf 


troffen und war auf der Stelle todt. Nun 
beeilten ſich die übrigen Jagdtheilnehmer, ihre 
Flinten, die etwas abſeits ſtanden, in die Hand zu 


nehmen, aber ehe ſie noch dazu kamen, ſanken die 
jungen Leute bereits getroffen Boa den e een 
Schüſſen der Banditen zu Boden. Nachdem die 
Metzelei beendet war, ſetzten ſich die Prairieräuber 
ruhig zum Eſſen nieder und entfernten ſich erſt, nach⸗ 


Erliſcht] A 
Directoren die Theater | Di 


ein blutiges Drama, das ſich un⸗ | find 


esland und James Beck, die den vornehmſten] hoh 


hatten die Nachricht von dem] R 


dem ſie ihre Opfer der Werthgegenſtände, die ſie bei 
ſich führten, beraubt hatten. In Deniſon herrſcht ob 
dieſer Unthat eine ungeheure Aufregung. In Be⸗ 
gleitung einer ſtarken Polizeimannſchaft find gegen 
500 Bürger der Stadt in die Prairie ausgezogen, 
um Jagd auf die Mörder zu machen. 

* Bei dem Vulkanausbruch auf Groß⸗Sangir 
iſt nach einem am 18. Juli aus Menado an das 
„Amſterd. Handelsbl.“ gerichteten Briefe die Anzahl, 
der Todten viel größer geweſen, als man vermuthete, 
fie beträgt nach den neueſten Uuterjuchungen mehr als 
2000; man giebt ſich alle Mühe, um die Leichen ſo 
ſchleunig als möglich zu begraben, um das Ausbrechen 
anſteckender Krankheiten zu verhindern. Einen 
ergreifenden Anblick muß die Beerdigung in der 
Negorei⸗Bahn gewährt haben, wo ſämmtliche Ein⸗ 
wohner umgekommen ſind. Eingeſchloſſen von zwei 
Jeuerſtrömen, konnten ſie an keine Flucht denken und 
wahrſcheinlich ſind ſie durch dicken Schwefeldampf und 
andere Gasentwickelungen erſtickt. Von einem förm⸗ 
lichen Feuermeer umgeben, von oben von einem glühenden 
Aſchen⸗ und Steinregen überſchüttet, müſſen ſie einen 
entſetzlichen Todeskampf gehabt haben. Bei den meiſten 
Leichen waren die Finger, als Folge gräßlicher 
Schmerzen, krumm gebogen; eine Mutter fand man, 
die zwel Kinder in ihren Armen feſt umſchloſſen hielt 
und ſie mit ihrem Körper noch zu ſchützen ſuchte. In 
der Kirche, welche gänzlich eingeſtürzt iſt, lag eine 
große Anzahl Leichen; die Unglücklichen hatten gehofft, 
hier ſicher zu ſein; die Leiche des inländiſchen Predigers 
ſtand noch aufrecht auf der Kanzel, er hat den Unglück⸗ 
lichen in dieſer furchtbaren Stunde vielleicht noch Muth 
eingeſprochen. In der letzten Zeit hat es in Sangir 
heftig geregnet, was inſofern ſehr erwünſcht war, als 
dadurch von den Bäumen die Aſche und der Schlamm 

ernt wurden. 

e Eine Typhus⸗ und Dyſſenterie⸗Epidemie 
herrſcht in der Garniſon zu Luneville. Etwa 100 
Mann von einem Regiment Dragoner, 2 Küraſſier⸗ 
Regimentern und 2 Batterien Artillerie ſind erkrankt, 
2 Soldaten ſind 1 8 Dr infizirten Regimenter 

iren außerhalb der Stadt. a 
un Der Zar als „Kalmückenbefreier“. Wie 
Kalſer Alexander II. von Rußland ſich durch Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft den Namen „Zarenbefreier“ 
erwarb, fo darf ſich jein Sohn, der jetzt regierende Kaiſer 
Alexander III., „Kalmückenbefreier“ nennen; denn am 
19. Juli er. hat auf dem Kalmücken⸗Bazar in Aſtrachan 
die Verleſung eines allerhöchſten Befehls ſtattgefunden, 
demzufolge das gemeine Volk der Kalmücken für 
unabhängig von den herrſchenden Klaſſen erklärt und 
demſelben das Recht freier Bewohner des Landes er⸗ 
theilt wurde. Dadurch wurden nicht weniger als 
150,000 Menſchen befreit, die ſich in moraliſcher und 
ökonomiſcher Erniedrigung und in factiſcher Sklaverei 
in den Händen einer geringen Gruppe Steppenherren 
befanden. Aeußerlich wenigſtens ſchwindet ſomit die 
letzte Spur des Sklavenelements in dem rieſigen 


iche. i 
Zäreng ich ſonderbarſten Geſchäftszweigen, 


Zu den e | 
die überhaupt exiſtiren, gehört ſicherlich die 


Skelettfabrik in St. Denis bei Paris. Im Labora⸗ 


torium ſitzen an langen Tiſchen die „Fabrikarbeiter“, 
die forgfältig die vorher in großen Keſſeln ausgekoch⸗ 
ten Menſchenknochen abſchaben und glattſtreichen. Iſt 
das geſchehen, ſo werden die Knochen weiß 
emacht, und zwar entweder mittels Kalkchlorür, 
as ihnen eine weißgelbliche Färbung verleiht, oder 
indem ſie der Sonnenwärme ausgeſetzt werden; das 
letztere Verfahren, das zwar einfacher iſt, aber länger 
dauert, giebt den Knochen eine Elfenbeinweiße. Die 
mit Chlorür gebleichten Knochen werden zur Anfertt⸗ 
gung billiger Skelette verwandt, während aus den 
nochen der zweiten Kategorie nur Luxusſtelette 
gefertigt werden. Das geſchieht, indem die 
Knochen geſchickt zufammengepaßt, auf Meſſingdraht 
gezogen und von „Specialiſten“ ordnungsmüßig ans 
einander gereiht werden. Die letztgenannte Operatlon 
erfordert außer einer großen Kenniniß der Diteologie 
auch einen gewiſſen künſtlerlſchen Geſchmack, denn es 
handelt ſich darum, aus einer Sammlung beliebiger, 
verſchieden geſtalteter Knochen diejenigen auszuwählen, 
die wenigſtens annähernd jo zuſammenpaſſen, daß ſie 
ausſehen, als ſtammten ſie von einem und demſelben 
ndividuum. Als Eurloſum verdient erwähnt zu 
werden, daß auf den Werth der Knochen das Ge⸗ 
ſchlecht einen großen Einfluß hat; denn ein Männer⸗ 
ſkelett koſtet 20 —25 pCt. weniger als ein ſolches 
Frauenſtelett. Die Damen werden alſo noch nach dem 


ode b N N 
8 Ole Niuchle een des Columbus. Wäh⸗ 


rend Eur d Amerika mit großer Pracht die 
vierte Jahrbundertſeler der Entdeckung der 70 1175 
de feiern ſich anſchicken, dürfte es vielleicht angezeig 12 

einen, darauf hinzuweiſen, daß ſich im St. Salons . 
ſyl für Obdachloſe in Cadiz zwei alte Leute befinden, 
die die Namen Manuel und Maria Colomba führen. 
eſe beiden Perſönlichkeiten, Bruder 5 
Schweſter, können durch Documente, die von 5 
ſpaniſchen Behörden als authentiſch anerkannt 2Z — 
nachweiſen, daß ſie direkte Nachkommen bei * 
ind, zu deſſen Verherrlichung jetzt ſo vie 3: ge 
macht und ſoviel Geld ausgegeben wird. Ohnm ich 8 
und halb verſchmachtet vor Hunger und in golge hai 
ohen Alters wurden die Leute an elnem W n 5 cr 
n den Straßen von Cadiz, wo fie um 0 5 en 
bettelten, angetroffen und dem Bettleraſyl A en. 
s wäre wünſchenswerth, daß man gelegent 197 5 
vierten Jahrhundertfeier auch daran dächte, wi i 56 
und Maria Colombo an ihrem Lebensabend eine 
beſſere und des berühmten Namens, den ſie führen, 
Br 5 Bite Bat dem Gouvernement Kiew 
wird von ungeheurer Hitze berichtet, in deren Folge 
die Vegetation vollkommen yerdorrt. In 4 * 
waren am 3. d. Mts., alſo am Sonnabend, 42 Grad 
eaumur. 15 Perſonen find am Hitzſchlag geſtorben. 
* Feuersbrunſt. Wie aus Wilna gemeldet wird, 
brannte am Sonnabend die Stadt Miadziola voll⸗ 
ſtändig nieder, ſo daß 4000 Einwohner obdachlos 
wurden. 


» Durch den Einſturz eines Gerüſtes bei 


dem i auſes in Pera wurden, wie aus 
Suunto ge wird, 15 Arbeiter, meiſtens 
Griechen und Armenier, getödtet, 20 ſchwer verletzt. 
Der Architect wurde verhaftet. 


Special⸗Depeſchen 


reußiſchen Zeitung.“ 
Beh 5. 5 Der Kaiſer iſt heute 
Morgen wieder in Potsdam eingetroffen. 
Graz, 5. Sept. Der deutſche Sozialiſten⸗ 
führer Bebel wird demnächſt hier erwartet, 
um gegen die unabhängigen Sozialdemokraten 
zu ſprechen. 
Hamburg, 5. Sept. Nach amtlichen An⸗ 


gaben ſind am 4. September 501 Cholera⸗ 
erkrankungen, davon 158 Todesfälle, vor⸗ 
gekommen. Bis jetzt ſind im Ganzen 6124 
Erkrankungen an der Cholera, davon 2676 
Todesfälle gemeldet worden. 

Wien, 5. Sept. Hier iſt ein vollſtändiger 
Witterungsumſchlag eingetreten. Die Tempe⸗ 
ratur iſt auf 4 Grad Réaumur geſunken. 
Iſchl meldet Schneefall. 

Paris, 5. Sept. Geſtern find hier 41 
Cholergerkrankungen und 4 Todesfälle vor: 
gekommen. 

Warſchau, 5. Sept. Wegen der Cholera⸗ 
gefahr wurden alle kirchlichen Abläſſe ver⸗ 
boten. Die Pilger erhalten von der preußiſchen 
Grenzbehörde keine Legitimation. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 5. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 3.0.5.9. 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 90,50 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,90 98,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,50 97,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,20 95,40 
ae Aningten-+ 74 Gr, 205,90 | 205,60 
De ae Banknoten 170,60 170,45 
Deutſche Reichsanleighihie 107,25 | 107,25 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,20 | 107,20 
4 WER, Sırnarlet 3 ner ac . | 82,40 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 106,20 | 106,30 
Produkten⸗Börſe. 
md. | 3.19. | 6.19. 
Weizen Sept.-Olt. » » 2 u 0 as 155,09 | 152,70 
c 157,20 153,70 
Roggen: matt. | 
Sept.-Dkt. . .» . » 146,20 | 144,70 
Dct.-Nod. . 146,00 | 147,70 
. neo „7 nr 22,30 22,30 
WUbDl Seht Mackie , W- 47,60| 47,40 
Aru Te 48,50 48,30 
Spiritus 7er Sept... ..... 38,90 35.00 


Königsberg, 5. September, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
Von Bortatıus und Grothe, 

Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingentirt .. 58,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirt . 36,25 „ Geld.“ 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, den 3. September 1892. 
Unſere im vorigen Bericht ausgedrückte Annahme, 
daß in kurzer Zeit ein vollſtändiger Umſchwung im 
Geſchäft eintreten könnte, hat ſich ſchnell beſtätigt. Der 
5 Dürre und ſtark 1 Maul⸗ und 
Klauenſeuche wegen hat die Produktion abgenommen 
und waren die Zufuhren ſo klein, daß ſie kaum den 
Bedarf deckten. 
Amtliche Notirungen 6 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗ nen p. 50 Ko. ai 
a — 


1 1 


IIIa 5 
Abfallende „ „ U 98— 98 
Landbutter: Ae bre ; . „ „ 85— 90 
17 Netzbrücher > „ 83— 88 
2 Bommeriche . ; a „ 83— 88 
8 olniſchee „ „ — — 
2 ayriſche Senn? 1 r 
0 Sayıi! e Land- . . 7 „ — — 
- Schlefihe . - . . 5 „ 88 — 93 
1 Galiziſche = 7 „ 76— 80 
Mungarme MIN: „ „ 40— 70 
Tendenz: Bei knappen Zufuhren und ſtärkerer 


Nachfrage zogen Preiſe an. 


Landwirthſchaftliches. Eiſenbahnen unter⸗ 
geordneter Bedeutung. Dieſer Tage wurde auf der 
dem Fürſten Radolin gehörigen Herrſchaft Ponoſchau⸗ 
Sorowski in Schleſien die 9 km lange Verbindungs⸗ 
bahn, welche von der ruſſiſchen Grenze nach Station 
Schierokau führt, im Betriebe eröffnet. Auf dieſer⸗ 
Bahn werden aus den neuen Gruben Eiſenerze, des- 
gleichen von den ausgedehnten Waldungen Gruben-, 
Baus und Brennhölzer, jowie Quarzkieſe aus den 
kürzlich aufgedeckten Schachten nach der Station 
Schieroksu befördert. Da das disponible Terrain, 
welches von der Fabrik längs des Bahndammes der 
Staatsbahn nach der Station Schierokau gelegen iſt, 
ſich als zu ſchmal erwies, um durch Bodenaufſchüttungen 
das erforderliche Bahnplanum zu ergeben, ſo iſt eine 
mehrere 100 m lange, ſtarke Pfahlbrücke hergeſtellt 
worden, auf der das Anſchlußgeleiſe nach der Sta tion 
hinüberführt. Die Lieferung und den Bau dieſer 
Bahn haben die Stahlbahnwerke Frendenſtein & Co., 
Berlin NW., welche eine Fillale in Königsberg, 
Klapperwieſe No. 4, haben, ausgeführt. 

Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 

W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


Seiden⸗Damaſte ſchwarze, weiße u. far⸗ 
bige von Mk. 2,35 bis Mk. 12,40 p. Met. 
(ca. 35 Qual.) — verſendet roben- und ſtück⸗ 

weiſe porto- und zollfrei das Fabrik⸗Depot 
G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) Zürich. 
Muſter umgehend. Doppeltes Briefporto nach 
der Schweiz. 


Bekanntmachung. 


In der ſ. Zt. veröffentlichten Zu⸗ 
ſammenſtellung der Lohnklaſſen und 
Beitragsſätze für die Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung iſt sub Abſchnitt A 
unter Ziffer 16 nachzutragen: 

„Krankenkaſſe der Elbinger Flachs⸗ 
und Hanfgarnſpinnerei und Bind- 
fadenfabrik Henry Lippmann in 
Elbing.“ 

Für die Zugehörigkeit zu den bes 
treffenden Lohnklaſſen iſt für die dieſer 
Krankenkaſſe angehörenden Verſicherten 
der dreihundertfache Betrag des wirk⸗ 
lichen Arbeitsverdienſtes maßgebend. 

Elbing, den 2. September 1892. 


Der Magiſtrat. 


|Pepsin-Wein — Bernh. Janzen. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Selma Hapke⸗Krone 
a. d. B. mit Herm. Mielke⸗Wilhelms⸗ 
huld. — Frl. Margarete Kukluk⸗ 
Szillen mit Eugen Schneider⸗Tilſit. 
— Frl. Martha Albrecht mit dem 
Gymnaſiallehrer Dr. Georg von Ko⸗ 

bilinski⸗Königsberg. 

Geboren: S. Utaſch⸗ Marienwerder 
1 S. — Braumeiſter Walter-Danzig 
1 S. — A. Moſer⸗Göttkendorf 1 T. 

Geſtorben: Brunnenmeiſter Guſtav 
Löppke⸗Dirſchau 66 J. — Kaufmann 
Johann Herm. Schmukal⸗Danzig. — 
Rector Ernſt Wuttge⸗Tiegenhof 65 J. 
— Rechnungsrath a. D. Wilhelm 
Paarmann⸗Cranz 82 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. September 1892. 

Geburten: Maſchinenbauer Auguſt 
Milbrodt 1 T. — Arbeiter Auguſt 
Hildebrandt 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Carl Kornel⸗ 
ſen⸗Lichtfelde mit Anna Maria Bodau⸗ 
Elbing. — Arbeiter Guſtav Schimanski 
mit Bertha Gutjahr. 

Sterbefälle: Schneidemüllerfrau 
Wilhelmine Tichel, geb. Grund, 473), J. 
— Arbeiter Rudolf Maraun S. 3 M. 
— Schloſſer Heinrich Koch T. 5 M. 


5 Die Beerdigung unſeres EM 

Sohnes findet Dienfing Rach & 
mittag um 3 Uhr vom Trauer- B 

hauſe nach dem Marienkirchhof IS 

ſtatt. Battre, 

S Rechtsanwalt. 
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Dienstag: Liedertafel. 
Landwirthſch. Verein Elbing. 

Sitzung am 8. September er., 

Nachmittags 4 Uhr. 
im Börſenlocal. Tg 
Tagesordnung: Geſchäftliches. 

Der Vorstand. 
Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
zen, Migräne, Magenkr., liebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ei en 9 ze. Gegen Hä- 
| en, Hartleibigkeit, machen 
15 1 er 9 Gebrauchs⸗ 
ng. Zu in den 2 
4 Fl. 6 3 ar haben in den Apotheken 
Vorſchriftsmäßige 


Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt 
1000 Stück für 4,00 M. 8 


Die Poſt nimmt oh 1 
35 Ml. hne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz-Dr f 
Cibing ruckerei, 


F 
; Mannesschwäche 


a heilt gründlich und andauernd 


Pat. A. D. Binz 


5 1 IX., 
Orzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 5 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
»Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


FREE 
— 
AITIntereſſanter EN 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermometer 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 9. in Briefmarken zu 

beziehen von 


Schröder, 
Courbiereſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


Jil ilung! 
ichere Heilung! 
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
Schäden, ‚Sommerjprofjen, Leberflecke, 
Diphtheritis heilt nach Einſendung und 
Beſichtigung des Urins mit ſicherem 
Erfolge (eine 16jährige Praxis) 


A. Nagel, 
homöopath. praktiſcher 
(nicht geprüfter) Arzt, 


Magdeburg, Stephansbrücke 4. 


Neu! Neu! 


bequem bei ſich 
Terurohr 
| M. 1,40 
Porto 20 Pfennig. 
T 


Für Reisende, Touristen 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
M. 1,20 

< mit drei Züg. 
Schröder, Berlin W. 62, 
Von höchſter Wichtigkeit für die 


Leruſeher, in kleinem Carton 
Stock ſchnell zu befeſtigen, a M. 1 
mit zwei Züg. 
M. 1,75. 
Courbiereſtraße. 
Augen Jedermanns. 


in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke verſehen und mit dem Siegel 

dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 

ſandt durch 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jährlich: 
BE SEE Int 
2000 Abbildungen, 
14 Schnittmuifters 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
farbige Modenr 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


Preis vierteljährlich 1 M. 25 f. 25 Kr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Hoſtanſtalten. Probe⸗Rummern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — wien I, Operng. 8. 
großen farbigen modenbildern. 

—— . GZ—ů— — — 


Jeſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
| 5 7 8 anne, echt nordiſche 
2 1 
Beitiedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute nene Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pig., 1 M. u. 1M. 25 Pfg.; feine brima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar- 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 
| Betticvern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 BR, 4 M. 
50 Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Eunzdaunen (ehr fütträfti) 2 M. 50 Pfg. und 
3 N. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
urückgenommen. i 
- 25 Nie, Bockör & Co. in Herford i. Weſifl. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
mens Be 3 
gen ii das Tae 5 


{UT.Rbtan"Selhstbewahrung 


Abbild. Preis 
Jeder, der an 
Folgen dieſes 


Rauchen Sie? 


8 
Dann bitte ſofort einen Verſuch zu 


machen 2 2 

uur Aniverſal⸗Cigarren 
M. Tabak. 85 8 wohlſchmeckend! 

h z nur 5 

Deckblatt 71000, „ 50 Feen 
Cigaretten zu 50, 60, 80, 100 bis 200 
Pfg. p. 100 Stück. — Verſandtgeſchäft 
R. Tresp, Braunsberg Oſtpr. 


14. Grosse 


Marienburger Pferdelotterie. 


Ziehung am 14. September 1892. 


7 compl. Equipagen dar 2 Vierspänner. 


Ferner 
5geſattelte u. gezäumte Sritpferbe, 68 Reit n. Wagenpferde, 
in umma: 


7 Egnipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde. 
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Looſe 3 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lifte und 


Porto 30 Pfg., empfiehlt die 
Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


E 


Ei) 


8 Leldbahn⸗Labriken: Berlin NW., Dortmund, 
Filiale: Königsberg 1. Pr., M. 4. „ 
bauen als Specialität zur Rübenernte: feſte und leichttransportable = 
2 Stahlbahnen und Rübentransportwagen, Stahl und Holz 9 
= Iotwries, Weichen, Drehſcheiben, Radſätze, Schienennägel, 3 
> Weißmetall, ſowie alle Erſatztheile 2. 
E ſofort vom Lager, für ankwärchſch e uche Er industrielle Zwecke. = 
5 Gebrauchte, vorzüglich erhaltene er 
2 betriebsfähige Gleiſe = 
& und Wagen S 
ſtets vorrüthig. N 
ke Siligſte Preiſt,conlanteſte Zahlungabedingungen. 


Koſtenanſchläge und Preisliſten 
gratis und franco. 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


2 4 > 2 * dd 
Königsberger „Sonntags Anzeiger‘, 
Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ iſt das „reich 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 

Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo ſoweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. 

Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus⸗ 
geſtattete Probenummern. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


Eine / Million. 
Mühlhäuſer Geld⸗Lotterie. BE 

1 Gewinn 250000 Mark 250000 
1 100000 
1 50000 
1 
1 
1 


Ziehung 26. und 27. October. 
Nur einmalige Lotterie. 
Nur einmaliger Einſatz. 
Ganze Orig.⸗Looſe & 6 a! 38 


Halbe " „ a 3 2 8 
Viertel⸗Antheilez 1,75 M. 


100000 
50000 
20000 
15000 


20000 
15000 
; 10000 10000 
rn 5 5000 „ 10000 
u. ſ. w., alles baar Geld, | 
zuf. ca. / Millionen Mark. 


882 
Se 
verſ. geg. Poſtanw. od. Nachnahme 
Rob. Th. Schröder, 
Haupt⸗Collecteur. Lübeck. 


IL. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten-Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an, 

Z gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 

Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 

und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 

Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 


— Umtausch nestatiet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 


Deutſche Straßenprofilkarte 


für Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen Radfahrerbundes und 
der Konſulate der Allgemeinen Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 


Section Danzig und Elbing ꝛc. 

Preis für jedes Blatt (in Tarton auf Leinwand gezogen) 

ne in Taſchenformat à 1,50 M. | 

Die Karten find zu dem angegebenen Preiſe zu haben in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 
10 Penis: 


Looſe, Ygo Antheil zur großen 


Freiburger Münſterbau⸗ Lotterie 
3235 Geld⸗Gewinne: 
1. Hauptgewinn 50,000 M. baar, BE 
1 à 20,000, 1 à 10,000, 1 & 5000 2c. M. 
Ziehung 6. und 7. September. 
Für Wiederverkäufer: 11 Looſe à 1 M., 28 St. für 2,50, 
113 für 10 M., ganze Looſe & 3 M., halbe à 1¾ M., ¼ à 1 M. 


Porto und Liſte 30 Pf. Richard Schröder N) 


Berlin C. 19, Spittelmarkt. 
NB. Briefmarken nehme in Zahlung. 


— — . gerundet 1875. 


Cap-Pontac 


empfiehlt als beſonders magenſtärkenden 
und kräftigenden Wein 


die Sapiein-Picherlage 
el 
W. Dückmann. 


Erſte Sendung von diesjährigen 
echten 


Teltower Rübchen 


W. Dückmann. 


erhielt 


i Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
2 


Jaskulski 


(vorm: Kaleweir) 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
Etage. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Visitenkarten 


I in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 

| schrägem Goldschnitt, Eis - Car- | 

ton, Karten mit Blumen ete. 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 Mk. 


8 
empfiehlt bei schnellster und ip? 
sorgfältigster Ausführung | 


E Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. 


DD DAUER AA A Pie ER AR 
€ Gelegenheits- 
> dichtungen 
jeder Art, in vollendetster Form, 
werden von einem bewährten 
( Berliner Schriftsteller angefertigt: | 
— Bestellungen vermittelt 
die Expedition dieser Zeitung. 
III III II III 
nn 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 
REES TE — ERRERERE 


Eine freundliche Wohnung 


iſt an ruhige Einwohner zu vermiethen 
Königsbergerſtraße Nr. 48. 


Eine kleine Wohnung 
in der Herrenſtraße iſt billig zu ver 
miethen. 
Zu erfragen Neuſt. Wallſtr. 12. 


Gut möblirtes Zimmer 
ſofort geſucht. Off. sub . a. d. Exp. 


dieſer Zeitung zu richten. 


sss 


Nach Stettin direkt 
expedire D. „Ceres“ Dienſtag 
den 6. d. M., früh. 


Elbinger Dampfſchiſfs⸗Aſederei 
PF — 


F. Schichau. 


Barometerſtand. 
Elbing, 5 Septbr., Nachmitt. 3 Uhr. 


29 
Sehr trocken 9.——— 
Beſtändig 63 — 
Schön Wetter 3. 
Veränderlich . 28 —— 
Regen u. Wind 9.——— 
Viel Regen 6 —— 
Sturm 3 = 

27 ug 
Wind: NW. 15½ Gr. Wärme. 


* 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 


Nr. 208. 


Schwer gebüßt. 
Eine Erzählung von Philipp Moreno. 


6) Nachdrua verboten. 
VIII. 
1 benahm ſich auf dem Sitze des Fa⸗ 
he enoberhauptes, als habe fie denſelben bereits 
ie Jahren inmnegehabt, und dabei betrachtete 
das di, gediegenen ſilbernen Tafelgeräthe und 
alte, koſtbare Porzellan mit unverhohlener 
Befriedigung. 
5 „Wie ſeliſam das Schickſal ſo ein Menſchen⸗ 
e 8 lenkt bemerkte ſie im Laufe des Ge⸗ 
3 f „vor wenigen Jahren noch hätte ich 
= 8 räumen laſſen, einmal vorübergehend 
e Teliberin aller dieſer Reichthümer zu ſein.“ 
= „Vorübergehend iſt hier wohl nicht das rechte 
cine ner on ang’ din wäbrt nach 
g a J 
Wie aan Lene e Hans majorenn wird. 
„Im September wird er u 
antwortete die Gräfin. Kr * 
allerdings die Ausſicht, zwefundzwanzig Jahre 
lang auf Warnitz die Regentſchaft zu führen 
Nun, ich werde dieſe 5 zu genießen ſuchen.“ 
Gertrud und der uſtizrath wechſelten un⸗ 
willkürlich einen langen Blick. Dieſe letzte 
Aeußerung der Gräfin hatte Beide eigenthümlich 
berührt; ſie war vor fo kurzer Zeit erſt zur 
u geworden und ſchon redete fie davon, 
5 Jahre, die ſie ohne ihren Gatten zubringen 
ſollte, nach Möglichkeit zu genießen. 
Warifdatte mein Vetter Paul Ihnen viel von 
mi erzählt?“ fragte Gertrud nach einer 
Pauſe. 
e viel,“ ou — Antwort. 
Base er eine Mißſtimmung gegen feinen 
Vater? fragte der Juſtizrath. e 
zer bellt das nicht,“ entgegnete die Gräfin. 
beſſelben 9° ſich nur manchmal über den Geiz 
Dr „Es if doch eigentlich merkwürdig,“ fuhr 
Dein fort, daß Graf Paul ſeine Ver⸗ 
Dung fo beimiich hielt. 
e Gräfin lachte. 
ſagte > finde das gar nicht jo merkwürdig,“ 
an feinen „In allen Briefen, die Graf Hahn 
unaufhörn Sohn ſchrieb, ermahnte er denſelben 
ch, ſich nur nach einer reichen Frau 


Elbing, den 6. September. 


1892. 


umzuſehen — und ich beſaß ja leinen Pfennig.“ 

„Es wäre auch zu viel geweſen, wenn Sie 
alle Vorzüge und Güter dieſer Welt in Ihrer 
Perſon vereinigt hätten, meine gnädigſte Gräfin,“ 
entgegnete der alte Herr galant. 

Die Gräfin drohte ihm lächelnd mit dem 
Finger und dann fuhr fie fort: 

„Paul hatte ſich feſt vorgenommen, niemals 
in ſeinen Briefen ſeine Verheirathung zu erwäh⸗ 
nen, mich aber bei der erſten Gelegenheit per⸗ 
jönlich ſeinem Vater vorzuſtellen. Er hatte die 
drollige Anſicht, daß ich unwiderſtehlich ſei und 
daß der alte Graf mich nur zu ſehen brauche, 
um mich mit offenen Armen aufzunehmen. Was 
meinen Ste, Herr Juſtizrath, hätte Pauls Vater 
mich wohl leiden mögen?“ 

Dabei warf ſie dem alten Herrn einen Blick 
zu, der dieſen ganz in Verwirrung brachte. 

„Darüber habe ich kein Urtheil,“ erwiderte 
er. „Meines Wiſſens hatte der ſelige Graf 
nur Sinn für materielle Schätze.“ 

„Ich hatte zu Pauls Lebzeiten keine Ahnung 
von der Größe dieſes Landbeſitzes und von dem 
Reichthum der Hinterlaſſenſchaft,“ fuhr die Gräfin 
fort. „Ihre Darlegungen haben mich außer⸗ 
ordentlich überraſcht.“ 
ie „Nun, die Ueberraſchung war wenigitens 
eine unangenehme.“ . 

rden nie lachte die Gräfin. „Wenn 
man zeitlebens mit allen Miſeren des Geld— 
mangels zu kämpfen gehabt hat, dann weiß man 
ſolch eine Ueberraſchung ſehr wohl zu ſchätzen. 
Meine Eltern waren ſehr achtbare, aber auch 
ſehr arme Leute, die ſo wenig für mich zu thun 
vermochten, daß ich bereits früh das Haus ver⸗ 
laſſen und in die Welt hinaus mußte, um mir 
meinen Lebensunterhalt ſelbſt zu erwerben.“ 

Die Offenherzigkeit, mit welcher ſie über ihre 
frühern ärmlichen Verhältniſſen redete, machte 
auf Gertrud einen günſtigen Eindruck, und in 
dem Herzen des jungen Mädchens regte ſich 
ein ganz entſchiedenes Wohlwollen für die 
Gräfin. 

Die Mahlzeit war vorüber und die beiden 
Damen befanden ſich allein im Zimmer. 

„Bleiben Sie noch ein wenig bei mir, Fräu⸗ 
lein Gertrud,.“ ſagte die Schloßherrin bittend, 
indem ſie ſich dem jungen Mädchen näherte, 
welches an dem offenen Fenſter ſtand und in 
die balſamiſche Nacht hinausſchaute. „Bleiben 
Sie noch ein wenig bei mir, ich fühle mich heute 
Abend ſo unbehaglich einſam und verlaſſen.“ 


Sie legte beide Hände auf Gertruds Schul⸗ 
tern und blickte auf ſie hernieder. 
„Ich möchte auch noch Manches mit Ihnen 
reden,“ fügte ſie hinzu. 
Gertrud erklärte ſich gern bereit, den Wunſch 
der Gräfin zu erfüllen. 
Die Letztere ſchaute ihr lange in die Augen. 
„Sie haben allen Grund, mich und meinen 
Sohn zu haſſen,“ ſagte ſie dann leiſe. 
„Gott iſt mein Zeuge, daß ſolche Gedanken 
meinem Herzen gänzlich fern ſind,“ antwortete 
Gertrud nicht ohne einigen Unwillen. 
„Seit wann ſind Sie auf Warnitz?“ 
„Seit Anfang Februar.“ N 
„Lange genug, um ſich an den Ort zu ge— 
wöhnen und ihn lieb zu gewinnen.“ 
„Ja, ich habe Warnitz ſehr lieb gewonnen.“ 
„Und Sie haben ſich an das reiche Ein⸗ 
kommen gewöhnt, das Ihnen der Nachlaß des 
Grafen gewährte, an die unumſchränkte Ver⸗ 
fügung über große Geldſummen —“ 
„Dergleichen lernt ſich leicht,“ lächelte 
Gertrud. 
„Dr. Horn hat mir erzählt, daß Sie allerlei 
wohlthätige Einrichtungen begonnen hätten, ein 
Armenhaus ſei im Bau, wie er mir ſagte, auch 
die Schulen der zu Warnitz gehörigen Dörfer 
wollten Sie vergrößern.“ 
„Das iſt richtig.“ 
„Und nun iſt alles mit einem Schlage ſo 
ganz anders gekommen! Ich bedaure Sie tief 
und innig. Sie erleiden durch meinen Sohn 
und mich einen ſchweren Verluſt!“ : 
„Gewiß erleide ich einen Verluſt,“ 
Gertrud ruhig. „Aber ich habe kein Recht mich 
zu beklagen und ich klage auch nicht. Es iſt 
nicht mehr als in der Ordnung, daß Pauls 
Sohn in den Beſitz deſſen kommt, was ihm 
rechtmäßig gehört.“ ö 
„Alles dieſes hätte Ihnen erſpart bleiben 
können, wenn —“ 
„Hier iſt Niemand zu tadeln,“ unterbrach 
Gertrud. „Außerdem bin ich noch lange nicht 
unglücklich, weil ich Warnitz verloren habe; das 
Leben wird mir noch manche Freude bringen.“ 
„Daran zweifle ich nicht. Auch kann es 
Ihnen bei Ihrer Jugend und Schönheit nicht 


ſagte 


ſchwer werden, eine angenehme und vortheil⸗ 
hafte Heirath zu ſchließen.“ 

Gertruds Herz bäumte ſich bei dieſen Wor⸗ 
ten der Gräfin unwillig empor, aber ihre 
Wangen überzogen ſich mit Purpur. Das 
Bild Lionels trat vor ihr inneres Auge und 
wieder ſchien das Lied der Nachtigall in ihr Ohr 
zu dringen. 7 

„Was die Zukunft auch bringen mag,“ fuhr 
die Gräfin fort, „an dem, was geſchehen, iſt 
nichts mehr zu ändern. Immerhin muß 1 
Ihnen geſtehen, daß ich in Ihnen eine erbit⸗ 
terte Feindin zu finden fürchtete, die beſtrebt 
ſein würde, meine Rechte mit allen Mitteln an⸗ 
zufechten.“ 5 

„Wer den kleinen Hans geſehen hat, der 
das ſprechende Ebenbild ſeines Vaters iſt, der 


kann nimmermehr daran denken, ſeiner Mutter 
Rechte anzufechten,“ erwiderte Gertrud. 

„Trotzdem aber hätte es in Ihrer Macht 
gelegen, mir viele Ungelegenheiten und Schwie⸗ 
rigkeiten zu bereiten. Ihr Benehmen iſt aber 
jo hochherzig, jo edel, daß ich mich Ihnen, im 
Hinblick auf meinen Sohn, zu größtem Danke 
verpflichtet fühle. Ich bitte Sie, meiner auf⸗ 
richtigſten Freundſchaft verſichert zu ſein. Und 
nun geſtatten Sie mir, Ihnen noch mit einem 
Anliegen zu kommen. Wollen Sie bei mir auf 
Warnitz bleiben und hier mein lieber und hoch⸗ 
geſchätzter Gaſt ſein — zum mindeſten auf ein 
Jahr? Ich weiß nicht, welche Pläne Sie für 
die Zukunft haben mögen; ich weiß aber, daß 
Sie nicht vermögend ſind, und ich gebe Ihnen 
hiermit das Verſprechen, daß Sie Warnitz nicht 
verlaſſen ſollen, ohne eine glänzende Ausſteuer 
von mir erhalten zu haben. Nun aber ver⸗ 
ſprechen Sie mir auch Ihrerſeits, vor Ablauf 
eines Jahres nicht von mir zu gehen; Sie 
ſollen meine Freundin, meine Beratherin, meine 
Gefährtin ſein. Sie ſagten mir, daß Sie Paul 
gekannt und geliebt haben; ich bitte Sie bei 
ſeinem theuren Andenken, ſchlagen Sie mir's 
nicht ab und willigen Sie ein.“ N 

Gertrud erklärte ſich nach kurzem Bedenken 
einverſtanden und ſagte zu, ſo lange auf 
Warnitz zu bleiben, als die Umſtände es ihr 
dies geſtatten N 


Am nächſten Tage ließ die Gräfin ſich von 
Gertrud durch ſämmtliche Räume des Herren⸗ 
hauſes führen. 

„Ich hatte keine Idee von der Größe und 
der behaglichen Bequemlichkeit dieſes alten 
Schloſſes,“ ſagte ſie nach einer Weile. „Das 
war der Mühe wohl werth,“ ſetzte fie leiſe 
und wie in Gedanken verloren hinzu. „Wie 
konnte Paul es nur übers Herz bringen, ſolch 
8 im Stich zu laſſen?“ fragte ſie dann 
aut. 

„Er war ein unabhängiger Charakter, der 
nichts nach Luxus und Wohlleben fragte,“ ant⸗ 
wortete Gertrud. „Wollen wir nun nicht ei 
wenig zu dem Kinde gehen?“ ſetzte fie hinzu. 

„Zu dem Kinde? Warum?“ fragte die 
Gräfin mit erſtaunt geöffneten Augen. F 

„Um zu ſehen, wie es ihm geht,“ antwortete 
Gertrud einfach. 

„O, Hänschen iſt wohl aufgehoben, die 
Wärterin hütet ihn wie ihren Augapfel.“ 
„Wie heißt die Frau eigentlich?“ 

Die Gräfin ſah das junge Mädchen, welches 
ſich bei dieſer Frage nichts beſonderes gedacht 
hatte, verwirrt und argwöbniſch an, und @ 
ſchien, als müſſe ſie ſich erſt auf den Name 
beſinnen. 

„Frau Heider,“ ſagte ſie endlich. 

„Iſt ſie ſchon lange bei Ihnen?“ 
Gertrud weiter. 4 

„Nein,“ antwortete die Gräfin. „Ich fall 
allein mit dem Kinde von Amerika herüber um 
engagirte die Wärterin erſt in Hamburg.“ 


frag | 


„Dann hatte die Frau wohl ſehr gute Em⸗ 
pfehlungen,“ bemerkte Gertrud. 

„Gewiß. Auch habe ich mich trotz dir kurzen 
Zeit bereits hinlänglich von ihrer Zuverläſſigkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit überzeugen können, und 
ich weiß, daß ſie meines ganzen Vertrauens 
werth iſt.“ 

„Ste hat einen eigenthümlichen Eindruck 
auf mich gemacht,“ fuhr Gertrud in ihrer offenen 
Weiſe fort. „Sie kommt mir vor wie eine, die 
eigentlich mehr iſt, als fie ſcheinen möchte.“ 

Die Gräfin erbleichte, und eine Roſe, die 
ſie mit ſich trug, entfiel ihren zitternden Fingern. 

„Was iſt Ihnen?“ fragte Gertrud erſchrocken. 
„Sind Sie krank?“ 
. „Nicht doch,“ entgegnete die Schloßherrin, 
ſich zuſammenraffend, „ich bin nur noch etwas 
„gegriffen von der Reiſe und von den Auf⸗ 
Wi e der letzten Zeit. Entſchuldigen Sie 

wenn ich mich ein wenig zurückziehe.“ 

amit ließ ſie das junge Mädchen ſtehen 

Seca * 85 Zimmer. 

ud ja r bejorgt nach und dann 
a das ind auf — — — 

Guten Morgen, Frau Heider“, ſagte ſie, 
— ie die Thür der Snzerkabe hinter ſich zu⸗ 


Die Wärterin ſchaute ſie ganz erſtaunt und 
erſchrocken an, und es währte lange, ehe eine 
Erwiderung des Grußes über ihre Lippen kam. 

„Ich kam, um mir den kleinen Hans bei 
Tageslicht anzuſehen und ein wenig mit ihm 
zu, ſpielen, ſugr Gertrud fort. „Ich ſtöre 
Sie nn a ar E 8 

„Aber tte Sie, Fräule 7 
e Wärterin ne Ber et. 
5 ürchte nur, 3 
läſtig d 3 Ihnen bald 
N ut ie war ber 

ppeit und hatte ſich, freundlich zu 
ae 17 15 Kleid derſelben 5 

abet ein ſuchender, erwa 8 
. 5 jeinem Auge. Wee 
ertrud hob ihn auf und wiegte ihn ſchä—⸗ 
Sau in ihren Armen. Der Tobe a 
e fie prüfend und unverwandt und 
un wendete er ſein Geſicht von ihr ab. 

e rief er klagend, „Mama!“ 
2 ter weiß er nichts,“ ſagte die Wärterin 
Mamas „den ganzen Tag ruft er nach ſeiner 
ſchaffen Wir müſſen ihm mehr Spielzeug an⸗ 

M damit er auf andere Gedanken kommt.“ 
Amal wiederholte das Kind. „Mama!“ 
dcwich ung iſt nicht ganz wohl, Hänschen,“ be⸗ 


gte Gertrud, „Du mußt ihr ein wenig 
nnen.“ 


eits heran⸗ 


t 
ch 
Iſt die Gräfin unwohl?“ fragte Frau 
Gelber mit unverfennbarer Aengſtlichkeit. 
gezogen Anſcheln nach, ja; fie bat ſich zuxück⸗ 
der Rar weil ſie noch immer unter den Folgen 


mir Telkanftrengungen zu leiden hat, wie fie 


»Entſch 


meine Pfli uldigen Sie mich, aber da iſt es 


cht, nach der Gräfin zu ſehen,“ ſagte 
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die Frau haſtig und damit war ſie auch ſchon 
zur Thür hinaus. 

Gertrud machte ſich mit dem Knaben auf 
den Weg nach dem Garten. Sie kam dabei an 
einer Thür vorüber, die nur angelehnt war. 
Sie vernahm Stimmen hinter derſelben, und 
ohne die Abſicht zu lauſchen hörte ſie die 
Worte: 

„Sei vorſichtig, Gabriele, jet vorſichtig. ..“ 

ie Sprecherin war Frau Heider. 

Gertrud ging kopfſchüttelnd mit dem Kinde 
vorüber und hinaus in den Garten. 

Wie kam es, daß die Kindswärterin auf 
einem ſo vertrauten Fuße mit der Gräfin von 
Hahn⸗Warnitz ſtand, daß ſie dieſelbe unter vier 
Augen mit „Gabriele“ und „Du“ anredete? 

Gertrud dachte lange darüber nach, aber ihr 
argloſes Herz ſchöpfte keinerlei Verdacht! 

Eine Woche verging, Baron Lionel von 
Rohden aber war noch immer nicht von ſeiner 
Reiſe zurückgekehrt. Die Baronin, ſeine Mutter, 
ſprach ſo oft als angängig auf Warnitz vor, 
denn ſie wußte, daß ſie in Gertrud ſtets eine 
willige Zuhörerin fand, wenn fie die Rede 
auf ihren Nello brachte, deſſen unerwartet lange 
Abweſenheit ſie mit Unruhe erfüllte. Sie war 
gütig und aufmerkſam gegen die noch immer 
kranke Frau Voßberg, gegen die junge Gräfin 
aber ſchien ſie eine verborgene Antipathie zu 
hegen. Die beiden Damen erwieſen ſich alle 
Höflichkeiten, darüber hinaus aber ging ihr 
Verlehr nicht. 

„Sie iſt eine Frau von ſeltener Schönheit, 
dagegen läßt ſich nichts einwenden,“ ſagte die 
Baronin zu Gertrud, „aber ich kann mir nicht 
helfen, ich mag fie nicht.“ 

Aehnlich ſprach ſich die Gräfin über die 
Baronin aus. 

„Es iſt mir unbegreiflich,“ ſagte ſie zu dem 
jungen Mädchen faſt vorwurfsvoll, „was Sie 
an der Frau von Rohden finden. Der hoch⸗ 
müthige Stolz derſelben iſt geradezu unleidlich. 
Ich würde mir meine Freundinnen doch anders⸗ 
wo ſuchen.“ 

Der alte Juſtizrath hatte Warnitz erleichterten 
Herzens wieder verlaſſen. Es gewährte ihm 
eine große Beruhigung, daß Frläulein Voßberg 
noch einige Zeit bei der Gräfin zu bleiben ge⸗ 
dachte, und daß ſie ſich mit derſelben in ein ſo 
gutes Einvernehmen geſetzt hatte. 

Die beiden Bewohnerinnen von Warnitz aber 
verbrachten ihre Tage in Frieden und Eintracht 
und ihre Freundſchaft zu einander feſtigte ſich 
mehr und mehr. Auf den Wunſch der Gräfin 
hatten ſie auch die vertraulichere Form der An⸗ 
rede in ihren Verkehr eingeführt. 

„Höre, Gertrud,“ ſagte die letztere cines 
Morgens ſcherzend, „wenn ich nicht ſehr irre, 
trägſt Du eine heimliche Liebe mit Dir im 
Herzen herum, und noch dazu eine unglückliche. 
Beichte einmal; habe ich recht?“ 

„Wie kommſt Du darauf?“ fragte Gertrud 
möglichſt unbefangen. 5 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Brücke über den Kanal. 
Der Gladſtone hat nunmehr wiederum die 
Macht in Händen, und darüber freuen fich 
nicht am wenigſten engliſche und franzöſiſche 
Ingenieure und Techniker, die der Anſicht 
ſind, daß der alte Herr einer Ueberbrückung 
des Kanals nicht allzu ſehr abgeneigt iſt. Es 
verlohnt ſich daher, auf die Art und Weiſe, 
wie dieſes Bauwerk, das Seinesgleichen noch 
nicht hat, hergeſtellt werden ſoll, etwas näher 
einzugehen. Die Brücke ſoll von der franzö⸗ 
fiſchen Küſte von dem Cap Gris⸗Nez ausge⸗ 
hen und England bei Folkeſtone erreichen. 
Wo ſich große Tiefen, die von der Schifffahrt 
beſonders benutzt werden, befinden, ſollen ſo 
wenig wie möglich Pfeiler der zukünftigen 
Brücke errichtet werden, da dieſe ſonſt Hin⸗ 
derniſſe den fahrenden Schiffen werden können. 
Man hat deshalb geplant, ſolche Pfeiler in 
Entfernungen von 300 bis 500 Metern zu 
erbauen. In der Nähe der Küſte aber und 
an feichten Stellen ſoll die Entfernung 
zwiſchen 250 bis 100 Meter variiren. Die 
Pfeiler unſerer Brücken können keinen Ver⸗ 
gleich aushalten mit denen der geplanten 
Brücke. Um ſie widerſtandsfähig zu machen 
für die Laſten, die ſie tragen ſollen, muß 
man aus jedem von ihnen einen ungeheuren 
Block machen, der aus dem widerſtands⸗ 
fähigſten und forgſam mit Cement verbunde⸗ 
nen Material gebildet wird. Ihre Dimen⸗ 
ſionen erinnern an alte, egyptiſche Bauwerke. 
Glücklicherweiſe iſt der Boden, auf dem ſie 
ruhen, nach den neueſten Unterſuchungen von 
hinreichender Feſtigkcit, daß er unter der 
ungeheuren Laſt nicht weichen wird. Wie 
die Arbeiter in den Tiefen des Meeres ihre 
Arbeit verrichten ſollen, darüber haben ſich 
die Techniker noch nicht genau ausgeſprochen, 
ſo viel iſt aber bekannt, daß bei der Er⸗ 
bauung der Forth-Brücke dieſer Umſtand bei 
einer viel geringeren Tiefe viel Unglücksfälle 
hervorrief. Im Ganzen ſind 92 Pfeiler 
geplant, von 42 m Breite, 45 m Länge 
und der Höhe des Waſſerſpiegels. Die Pfeiler 
ſollen ſich den Schiffen kenntlich machen durch 
Feuer, ſowohl nach der Seite des Atlantiſchen 
Oceans wie der Nordſee hin. — Zu den 
Feuern will man hinzufügen — wegen der 
häufigen Nebel auf dem Kanal — gewaltige 
Nebelhörner, die durch Dampfmaſchinen in 
Thätigkeit geſetzt werden. Im Ganzen dürfte 
es denn 184 Feuer und 184 Nebelhörner 
geben. Nun denke man fi das Concert, 
wenn alle 184 Nebelhörner ihre Stimmen 
ertönen laſſen, begleitet von dem gewaltigen 
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Anprall der Wogen des Meeres an die 92 
Rieſenpfeiler! Wird dann der Seemann 
dem Tone immer folgen können, der ihm 
eine günſtige Durchfahrt ermöglicht? Auf 
die Pfeiler ſollen dann Säulen von Metall 
kommen in einer Höhe von 42 Metern, und 
auf dieſen werden dann die Balken der 
Brücke ruhen. 54 —57 Meter dürfte dann 
die Brücke das Meer überragen zur Zeit der 
Fluth, 61—64 Meter zur Zeit der Ebbe. 
Das Material, aus dem die Balken hergeſtellt 
werden ſollen, wird Stahl ſein, deſſen Wider⸗ 
ſtandskraft größer als die des Eiſens iſt. 
Ohne uns auf die Schwierigkeiten einzulaſſen, 
die mit dem Bau einer ſolchen Brücke ver⸗ 
bunden ſind, wollen wir nur erwähnen, daß 
zu dem Bau derſelben 1,500,000 Tonnen 
Stahl nothwendig ſind und daß die Koſten 
einer Brücke ſich wohl auf 1 Milliarde Francs 
belaufen. Uebrigens ſind franzöſiſche Tech⸗ 
niker und engliſche, wie John Fowler und 
Baker, die Erbauer der Forth⸗Brücke, von 
der Möglichkeit einer ſolchen Brücke über⸗ 
zeugt, allein Fleury in der oben genannten 
franzöſiſchen Zeitſchrift hat wohl Recht, wenn 
er ſowohl dem Unternehmen ſelbſt, wie auch 
der Rentabilität deſſelben recht ſkeptiſch gegen⸗ 
überſteht. Würde aber der Brückenbau 
wirklich ausgeführt, dann könnte man auf 
der Eiſenbahn in etwas über dreißig Minuten 
von England nach Frankreich gelangen, wäh⸗ 
rend jetzt die Ueberfahrt 1—2 Stunden 
dauert. Zum Bau der Brücke dürften kaum 
10 Jahre ausreichen. 


Heiteres. 


* [Praktiſch.] Paul: „Tante, bekomme 
ich denn auch von Dir etwas zu meinem 
Geburtstag?“ — Tante: „Gewiß, wenn 
Du ein recht guter Paul biſt!“ — Paul: 
„Aber bitte, liebe Tante, ja nichts Nützliches!“ 

Kan 


Allein. Hausfrau (zum Dienſt⸗ 
mädchen, das ſie engagiren will): „Haben 
Sie ein Verhältniß?“ Dienſtmädchen: 
„Nee Madame, ick werde mit meinem Lohn 
ſchon alleine fertig.“ 

* 


* (Guter Rath.] Willſt Du Deinem 
Kinde einen ungewöhnlichen Namen geben, ſo 
nenne es nicht Elsbeth, Elſe, Liſa, Elli, jo 
dern — Eliſabeth. Br 
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